
ie Bundesregierung hat sich zum
Ziel gesetzt, die installierte Leis-
tung der Offshore-Windenergie in

Deutschland bis 2030 mehr als zu ver-
dreifachen – wie dies gelingen kann, dar-
über diskutierten Expertinnen und Ex-
perten auf der 18. Internationalen Wind-
force Conference in Bremerhaven. Der
Windindustrie- und Wasserstoffverband
WAB machte dabei auf Probleme auf-
merksam, die den politischen Zielen im
Weg stehen: Passende Ausschreibungsbe-
dingungen für Offshore-Windenergie sei-
en ebenso notwendig wie schnellere Ge-
nehmigungsverfahren und eine Qualifi-
zierungsoffensive gegen drohende Eng-
pässe bei den Fachkräften.
Rund 250 nationale und internationale

Experten, unter anderem aus dem Konfe-
renz-Partnerland Frankreich, trafen sich
auf dem Gelände der Bremerhavener
Lloyd Werft. Das Motto „Offshore-Wind:
Klimaschutzziele umsetzen und Arbeits-
plätze schaffen“. Wenn jetzt für Fach-
kräfte und für die Offshore-Wind-Zulie-
ferindustrie sowie die maritime Industrie
die richtigen Weichen gestellt würden,
könne aus Sicht der WAB der Ausbau
von 30 Gigawatt bis 2030 und mindes-
tens 70 Gigawatt Offshore-Wind in
Deutschland bis 2045 gelingen.
„Wir setzen uns dafür ein, dass der

Ausbau der klimaschützenden Wind-
energie auf See wieder für mehr Beschäf-
tigung und Wertschöpfung sorgt und
,grüner‘ Wasserstoff wirtschaftlich produ-
ziert werden kann“, sagte WAB-Ge-
schäftsführerin Heike Winkler. „Die

D

Bundesregierung sollte bei der aktuellen
Überarbeitung des Windenergie-auf-See-
Gesetzes die Initiative des Bundesrats
aufgreifen und die klimaschädlichen
Emissionen bei der Produktion eines
Offshore-Windparks über die Berück-
sichtigung des CO2-Fußabdrucks als Aus-
schreibungskriterium sowie ein Sprinter-
programm für ,grünen‘ Wasserstoff inte-
grieren“, meinte sie. „Vor allem braucht
es eine Qualifizierungs- und Ausbil-
dungsoffensive entlang der Wertschöp-
fungskette, die Unterstützung der mariti-

men Industrie und die erforderliche Hä-
fen-Infrastruktur.“
„Das Ziel einer klimaneutralen Volks-

wirtschaft sowie die Notwendigkeit, sich
angesichts des russischen Angriffs auf die
Ukraine weitestgehend unabhängig vom
Import von fossilen Energieträgern zu
machen, ist nur zusammen mit leistungs-
fähigen Hafeninfrastrukturen zu realisie-
ren“, betonte auch Claudia Schilling
(SPD), Bremer Senatorin für Wissen-
schaft und Häfen. Sowohl für den ambi-
tionierten Ausbauplan der Bundesregie-
rung für die Offshore-Windkraft als auch
für die Entwicklung von Wertschöp-
fungsketten für „grünen“ Wasserstoff sei-
en die Häfen als Umschlagsort unver-
zichtbar. Planungs- und Genehmigungs-
verfahren müssen deswegen weiter be-
schleunigt werden. Für Investitionen in
die Infrastruktur der Hafenstandorte sei
indes die Unterstützung des Bundes not-
wendig. „Nur so lässt sich die deutsche
Energiewende schaffen und an der ener-
giepolitischen Unabhängigkeit Deutsch-
lands arbeiten“, sagte sie.

WAB plädiert für Zusammenarbeit

Die WAB setze sich zudem für den politi-
schen Dialog zu einem nachhaltigen Auf-
bau von Wind-auf-See-Lieferketten in
Europa ein. Fast alle Offshore-Wind aus-
bauenden Länder unterstützten in dieser
internationalen Branche die heimische
Wertschöpfung und Beschäftigung. „Un-
ser Ziel ist ein Europa mit fairen Wettbe-
werbsbedingungen, insbesondere für
kleine und mittlere Unternehmen. Unab-

dingbar ist dafür der enge Austausch in-
nerhalb Europas“, sagte Winkler.
„Der ambitionierte Offshore-Ausbau

ist der Schlüssel zu Klimaschutz und ei-
ner sicheren, günstigen und unabhängi-
gen Energieversorgung. Aber ohne die
richtigen Weichenstellungen gefährden
wir das Erreichen des Ziels für 2030“,
warnte Martin Gerhardt (Foto: Scheer),
Geschäftsführer von Siemens Gamesa in
Deutschland. „Wir brauchen einen dyna-
mischen Inflationsausgleich und einen
Verzicht von Zusatzzahlungen in den
Ausschreibungen, eine Beschleunigung
der Genehmigungen sowie ein höheres
und gleichmäßig verteiltes konkretes
Auftragsvolumen“, forderte er.

„Gesellschaftlich vernünftig“

„Wir unterstützen die Ausbauziele der
Bundesregierung, um so die Versorgung
von Deutschland mit grüner Energie vor-
anzutreiben“, sagte Jörg Kubitza, Ge-
schäftsführer von Ørsted Deutschland.
Das Gebot der Stunde laute, dass die Aus-
schreibungen für Offshore-Windparks sys-
temintegrativ und volkswirtschaftlich
sinnvoll sind sowie gesellschaftlich ver-
nünftig. „Wir drohen sonst, diese Chan-
cen in Deutschland zu verspielen.“
Ein schnellerer Offshore-Ausbau gehe

allerdings nur Hand in Hand mit einer
starken und flexiblen Netzanbindung.
Der Übertragungsnetzbetreiber Tennet
spiele dabei eine wichtige Rolle in Euro-
pa. „In Deutschland und in den Nieder-
landen streben wir an, jeweils rund 20
Gigawatt Offshore-Windenergie bis 2030
anzubinden“, sagte Tennet-Geschäftsfüh-
rer Tim Meyerjürgens. „Mit unserer Er-
fahrung und einer Vielzahl technischer
Innovationen wie unserem 2-GW-Stan-
dard oder der Vermaschung des Gleich-
stromnetzes sind wir gut vorbereitet für
diese ambitionierte Aufgabe.“ Nun müs-
se aber die Politik die Überregulierung
beenden und den Unternehmen zutrau-
en, die Energiewende verantwortungsvoll
umzusetzen, sagte Meyerjürgens.

Offshore-Branche fordert
ein Ende der Überregulierung
Windforce: Sogar 70 Gigawatt Offshore-Wind in Deutschland sind bis 2045 möglich

»Wir brauchen einen dynami-
schen Inflationsausgleich und ei-
nen Verzicht von Zusatzzahlun-
gen in den Ausschreibungen, ei-
ne Beschleunigung der Geneh-
migungen sowie ein höheres
und gleichmäßig verteiltes kon-
kretes Auftragsvolumen.«
Martin Gerhardt, Geschäftsführer
von Siemens Gamesa in Deutschland
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HANDWERK

Thomas Kurzke, Präses der
Handwerkskammer Bre-
men, spricht im Interview
über den Personalmangel
im Handwerk und über
mögliche Lösungen. Seite 3
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Frank Westphal, Arbeits-
agentur Bremen-Bremerha-
ven, gibt Arbeitgebern
Tipps für eine erfolgreiche
Fachkräftesuche – auch im
Ausland. Seite 11

STELLENMARKT

Alexander Behrend vom
Nordsee Medienverbund er-
läutert, warum sich Regio-
nalverlage crossmedial auf-
stellen – und welche Vorteile
das für Kunden hat. Seite 17

Sonderseiten
zum Thema
„Fachkräfte“

Ohne qualifizierte Arbeitskräf-
te kann kein Unternehmen er-
folgreich am Markt agieren. In
der Pflege-Branche ist sogar
von Notstand die Rede, doch
auch in Industrie und Hand-
werk oder im Gastgewerbe
stehen viele Betriebe längst
vor der Situation, dass neue
Mitarbeiter keineswegs an je-
der Ecke zu finden sind. Auf
zehn Sonderseiten finden Leser
nicht nur eine Beschreibung
der Trends, sondern auch Lö-
sungsbeispiele. Die Palette der
Themen reicht von neuen Aus-
bildungs- und Rehabilitations-
konzepten über moderne Ar-
beitgeberauftritte bis hin zur
erfolgreichen Rekrutierung von
Kräften. Foto: Grubitzsch/dpa
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DAS BMW M4 COUPÉ.
JETZT BEI UNS.
Entdecken Sie eine perfekte Kombination
aus Ästhetik, Athletik und Charakter: Mit
dem BMW M4 Coupé werden selbst all-
tägliche Fahrten zum Gänsehaut-Erlebnis.
Vereinbaren Sie Ihre adrenalingeladene
Probefahrt im Autohaus Bobrink.

BMW M4 Competition Coupé:
Kraftstoffverbrauch (NEFZ) innerorts in
l/100 km: –; Kraftstoffverbrauch (NEFZ)
außerorts in l/100 km: –; Kraftstoffver-
brauch kombiniert in l/100 km: – (NEFZ);
9,8 (WLTP); CO2-Emissionen kombiniert in
g/km: – (NEFZ); 224-223 (WLTP).
Offizielle Angaben zu Kraftstoffverbrauch und
CO2-Emissionen wurden nach dem vorgeschriebe-
nen Messverfahren ermittelt und entsprechen der
VO (EU) 715/2007 in der jeweils geltenden
Fassung. WLTP-Angaben berücksichtigen bei
Spannbreiten jegliche Sonderausstattung. Für seit
01.01.2021 neu typgeprüfte Fahrzeuge existieren
die offiziellen Angaben nur noch nach WLTP. Wei-
tere Informationen zu den Messverfahren WLTP
und NEFZ finden Sie unter www.bmw.de/wltp.

Bobrink GmbH
Am Lunedeich 182
27572 Bremerhaven
Tel. 0471 90084-0
Fax 0471 90084-44 www.bobrink.de

Die Kreuzfahrtbranche ist auf dem Weg in
eine klimafreundlichere Zukunft. Das wur-
de beim jüngsten Cuxhavener Kreuzfahrt-
forum deutlich, zu dem die IHK Stade für
den Elbe-Weser-Raum und die Tourismus-
wirtschaftsgemeinschaft Cuxhaven (TWG)
eingeladen hatten. „Die Kreuzfahrtbran-
che investiert massiv in innovative Antrie-
be und geht in wirtschaftlich herausfor-
dernden Zeiten hohe Risiken ein. Das si-
chert Tausende Arbeitsplätze auch an
deutschen Werftstandorten und verdient
unsere Unterstützung“, machte Claudia
Müller (Grüne), die Koordinatorin der Bun-
desregierung für die maritime Wirtschaft
und Tourismus, deutlich.

Erste klimaneutrale Schiffe

Die ersten CO2-neutralen Schiffe werde es
schon 2030 geben. Bis zum Jahr 2050 sol-
len die Kreuzfahrtschiffe insgesamt CO2-
neutral sein und damit weit über die For-
derungen der Internationalen Schifffahrts-
organisation (IMO) hinausgehen, berichte-
te Helge Grammerstorf, National Director
des Kreuzfahrtverbands Clia Deutschland.
„Das bedingt allerdings, dass klimaneutra-
le, alternative Brennstoffe bis dahin in
ausreichender Menge durch die Industrie
zur Verfügung gestellt werden“, mahnte
er.

„Verlässliche Bedingungen nötig“

Jede neue Schiffsgeneration sei 20 Prozent
energieeffizienter als die vorhergehende,
meinte Dr. Jan Meyer, Geschäftsführer der
Papenburger Meyer Werft. Nötig seien aber
zugleich verlässliche Rahmenbedingungen
für die Schifffahrt auf nationaler und euro-
päischer Ebene: „Nur so können Werften,
Zulieferbetriebe und Kunden das Vertrauen
wiedergewinnen und neue und langfristige
Investitionen tätigen.“ Die jetzt bei Meyer
Turku in Bau befindliche „Mein Schiff 7“ sei
bereits perspektivisch auf den Betrieb mit
Bio-Methanol vorbereitet.
Mehr zum Thema „Alternative Schiffs-
antriebe“ lesen Sie auf Seite 6.

Kreuzfahrt:
Branche setzt
aufs Klima



Gastgewerbe

» Neue Verbundausbildung

IWas kann man tun, um die Ausbildung zukünfti-
ger Mitarbeiter für Gastronomie und Hotellerie
attraktiver zu machen? Drei Arbeitgeber in Bre-
merhaven suchen darauf eine Antwort und bilden
zukünftig gemeinsam aus. Mit „meerzukunft³“
bieten sie ab August eine Verbundausbildung im
Gastgewerbe an.

12
Hochschulen

» Praxisintegriert studieren
Die Hochschule Bremerhaven legt Wert auf ihren
hohen Praxisbezug. In Zusammenarbeit mit Un-
ternehmen in der Region hat sie jetzt zwei praxis-
integrierte duale Studiengänge entwickelt, die
noch gezielter auf den Bedarf der Kooperations-
partner eingehen.

13
Mobilität

» Fit für die nächsten 30 Jahre
Felix Diekmann-Lange und Martin Rademacher
arbeiten daran, die Firma Georg Diekmann Auto-
mobile fit für die nächsten 30 Jahre zu machen.
Das Unternehmen ist bereits breit aufgestellt mit
Service für Pkw und Lkw. Doch Service geht nur
mit Fachkräften, sagen die beiden.

14

Rehabilitation

» Berufseinstieg trotz Handicap
IDie Teilhabe junger Menschen mit Handicap am
gesellschaftlichen Leben ist Ziel des Berufsbil-
dungswerks Bremen (BBW). Zu den Unterstüt-
zungsangeboten gehört neben Berufspraktischem
auch eine sozialpädagogische Begleitung. Die Er-
folgsquote sei hoch, sagt Heiko Größer, Abtei-
lungsleiter der Bremerhavener BBW-Außenstelle.

19

Software-Entwicklung

» Arbeiten an Schnittstellen
SAP, Künstliche Intelligenz (KI) und Big Data – das
sind die Schwerpunkte der Firma Individuelle
Softwareentwicklung und Beratung (Init). Seit 25
Jahren kümmert sich das Bremerhavener Unter-
nehmen um die Programmierung von Schnittstel-
len. Dabei geht es nicht nur um Technik, sondern
auch um wirtschaftliches Verständnis.

20

Der demografi-
sche Wandel
trifft verstärkt
auch die Wirt-
schaft. Nach
Angaben des
Bundeswirt-
schaftsministe-

riums sind 352 von 801 Berufsgat-
tungen in Deutschland aktuell mit
Fachkräfteengpässen konfrontiert.
55 Prozent der Unternehmen se-
hen den Fachkräftemangel bereits
heute als Risiko für den betriebli-
chen Erfolg. Besonders betroffen
sind Berufe aus dem Handwerk,
der Metall- und Elektroindustrie
sowie aus den Bereichen Mathe-
matik, Informatik, Naturwissen-
schaft und Technik (MINT). Darü-
ber hinaus zählen auch Gesund-
heitsberufe wie die Altenpflege
schon lange zu den Engpassberu-
fen. Und Entspannung ist nicht in
Sicht: Laut aktuellen Vorausbe-
rechnungen wird die Bevölkerung
im erwerbsfähigen Alter bereits im
Jahr 2030 um 3,9 Millionen auf ei-
ne Zahl von 45,9 Millionen Men-
schen sinken. Im Jahr 2060 sind
dann schon 10,2 Millionen weni-
ger Menschen im erwerbsfähigen
Alter. Gründe genug, dem Thema
„Fachkräfte“ in unserer Wirt-
schaftszeitung eine Reihe von Son-
derseiten zu widmen. Wir präsen-
tieren darauf vor allem neue Ideen
und moderne Werkzeuge, um dem
Mangel zu begegnen. Stichwort
„Mangel“: Der hat mit dem Abriss
globaler Lieferketten während der
Pandemie bereits Einzug nicht nur
in die Autobranche gehalten. Seit
Beginn des russischen Angriffs-
kriegs in der Ukraine drohen auch
noch Energieengpässe. Seit vier
Monaten tobt dieser Krieg – Ende
ungewiss. Gewiss ist aber, dass das
billige russische Gas, das sich in
ein politisches Erpressungsmittel
verwandelt hat, in Deutschland
keine Zukunft mehr haben darf.
Die Spezialschiffe, mit deren Hilfe
die geplanten Flüssiggasterminals
in der Region noch in diesem Jahr
ans Netz gehen sollen, finden sich
daher ebenso in dieser Ausgabe
wie die Einschätzungen der Off-
shore-Branche, ohne die die Ener-
giewende nicht gelingen kann.

Editorial

Ihr Christian Heske
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Messe und Kongress

» SMM auf Nachhaltigkeitskurs

Wie wird die Schifffahrt schnell klimaneutral? Das
ist das bestimmende Thema auf der maritimen
Weltleitmesse SMM 2022. Sie findet vom 6. bis 9.
September in Hamburg statt. Es werden rund
2000 Aussteller und mehr als 40000 Besucherin-
nen und Besucher aus über 110 Ländern erwartet.
Im Fokus stehen alternative Brennstoffe.

6
Mobilität

» Ausgezeichneter Service
100 Prozent – diesen Traumwert hat der Bobrink-
Standort Bremen-Aumund beim jährlichen BMW-
und Mini-Werkstatt-Test erreicht. Dabei testet der
von BMW beauftragte Automobilclub ADAC nicht
nur die Reparaturleistung, sondern den gesamten
Service vom Auftrag bis zur Abholung.

9
Arbeitsmarkt

» Rekrutierung im Ausland
Die Suche nach Fachkräften stellt Unternehmen
vor wachsende Herausforderungen. Im Interview
gibt Frank Westphal, Bereichsleiter der Agentur
für Arbeit Bremen-Bremerhaven, Arbeitgebern
Tipps für eine erfolgreiche Suche – zum Beispiel
im Ausland.

11
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Für Handwerkskammer-Präses Thomas Kurzke ist es wichtig, das Bild des Handwerks in der Öffentlichkeit zu verbessern. Nur so können junge Leute für den Beruf begeistert werden. Foto: Brandt/Handwerkskammer

Lassen
Sie uns
reden
über …
Fachkräfte

ie sieht es im Land Bremen aus?
Die Situation ist hier ganz ähnlich
wie auf Bundesebene. Auch in

Bremen und Bremerhaven haben wir im
Handwerk zu wenige gut ausgebildete
Fachkräfte, besonders in den techni-
schen Berufen wie Anlagenmechaniker
oder Elektroniker fehlt es den Betrieben
an Fachpersonal. Das ist brisant, vor al-
lem wenn man bedenkt, dass die Heraus-
forderungen in Zukunft noch wachsen
werden. Es sind ja vor allem die Hand-
werksbetriebe, die die Maßnahmen zum
Klimaschutz in der Praxis umsetzen müs-
sen, zum Beispiel durch die Installation
von Wärmepumpen, die jetzt gefühlt je-
der Eigenheimbesitzer haben möchte.
Das Gleiche gilt im Elektro-Handwerk für
die Installation von Photovoltaik-Anla-
gen. Aber auch in den anderen Gewerken
spüren wir, dass Fachkräfte fehlen. Egal
ob bei Bäckereien, in Kfz-Betrieben oder
im Maler-Handwerk. Es gibt kaum einen
Bereich, in dem die Personalsituation als
entspannt bezeichnet werden könnte.

Derzeit müssen Kunden bei Handwerks-
leistungen bereits bis zu mehrere Monate
warten. Ist auch das eine Folge des Fach-
kräftemangels?
Beim Thema Wartezeiten muss man dif-
ferenzieren. Wie lange Kunden sich ge-
dulden müssen, hängt ganz entscheidend
vom Gewerk ab. Wer sich jetzt eine Wär-
mepumpe oder eine Photovoltaik-Anlage
installieren lassen möchte, wird seinen
Wunsch in diesem Jahr oftmals nicht
mehr erfüllt bekommen. Wer andere Plä-
ne hat, wird womöglich keine längeren
Wartezeiten haben. Eine pauschale Aus-
sage, wie lange Kunden mit welcher Art
von Aufträgen warten müssen, ist natür-
lich schwierig. Zumal es auch von meh-
reren Faktoren abhängt, wann ein Be-
trieb einen Auftrag abarbeiten kann. Es
kann sein, dass personelle Kapazitäten
da sind, aber das Material fehlt. Oder das
Material ist da, aber das Auftragsbuch
läuft über. In vielen Fällen könnten
Handwerksbetriebe sicherlich mehr Auf-
träge annehmen, wenn sie mehr geeigne-

W tes Personal zur Verfügung hätten. Inso-
fern gibt es schon einen Zusammenhang
zwischen Wartezeiten und dem Fach-
kräftemangel.

Ist der Mangel durchgängig oder gibt es
Handwerksberufe, die besonders betrof-
fen, beziehungsweise solche, die fast gar
nicht betroffen sind?
Wie gesagt ist der Fachkräftebedarf in den
technischen Gewerken wie Sanitär-Hei-
zung-Klima, Elektro oder Metall sehr
groß. Aber auch fast alle anderen Gewer-
ke, zum Beispiele die Bauberufe oder das
Lebensmittelhandwerk haben enormen
Bedarf an guten, motivierten Fachkräften.

Liegen die Gründe dafür eher im Fehlen
von Auszubildenden oder im Abwandern
von fertig ausgebildeten Kräften in die In-
dustrie?
Dass Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
die im Handwerk eine gute Ausbildung
erfahren haben, da-
mit in andere Be-
reiche abwandern,
kennen wir leider
schon seit vielen
Jahren. Man kann
deshalb schon be-
haupten, dass das
Handwerk mit seiner hohen Ausbildungs-
quote, die deutlich über der Quote der
Gesamtwirtschaft liegt, auch für die Ge-
samtwirtschaft inklusive der Industrie
ausbildet. Aber es gibt auch zu wenige ge-
eignete Bewerberinnen und Bewerber für
Ausbildungsplätze. Viele Handwerksbe-
triebe sind dazu bereit, auch junge Men-
schen einzustellen, die nicht die besten
Voraussetzungen aus der Schule mitbrin-
gen. Aber trotzdem können sie ihre Aus-
bildungsstellen nicht besetzen.

Hat das Handwerk womöglich ein Image-
Problem? Wenn ja, wie könnte dem entge-
gengewirkt werden?
Es ist leider nach wie vor so, dass viele
ein überkommenes Bild von Handwerk
mit sich herumtragen. Natürlich gehört
es auch dazu, sich mal die Hände

schmutzig zu machen oder zu schleppen.
Aber das ist nur eine Seite der Medaille.
Denn die meisten Handwerkerinnen und
Handwerker haben heutzutage auch mit
Hightech zu tun und müssen ihren Kopf
benutzen. Sich zu überlegen, wie eine
bestimmte Aufgabenstellung oder ein
Problem gelöst werden kann, gehört ab-
solut dazu. Das ist alles andere als Arbeit
nach Schema F und macht gerade den
Reiz des Handwerks aus. Kurz gesagt:
Handwerk bedeutet fast jeden Tag, etwas
Neues zu erleben und dabei auch intel-
lektuell gefordert zu sein. Genau das in
der breiten Öffentlichkeit bekannt zu
machen, ist unsere große Herausforde-
rung, Klischees lassen sich nur schwer
auflösen. Aber wir arbeiten daran, zum
Beispiel mit unserer bundesweiten
Imagekampagne, bei Berufsmessen, bei
Schulbesuchen, in den Sozialen Medien
und so weiter. Neulich haben wir die
besten Nachwuchs-Handwerkerinnen
und Handwerker aus Bremen und Bre-
merhaven zusammen mit Bürgermeister
Andreas Bovenschulte in der Oberen
Rathaushalle geehrt. Auch das machen
wir unter anderem, um das Image des
Handwerks zu verbessern. Die jungen
Leute, die dort von ihrer Motivation und
ihrer Begeisterung für das Handwerk be-

richtet haben, sind
die besten Bot-
schafterinnen und
Botschafter. Wenn
es uns gelingt, die-
se Begeisterung für
das Handwerk in
die Öffentlichkeit

zu tragen, haben wir schon viel gewon-
nen.

In einigen Fällen sind Arbeitsbedingungen
das Problem. Lässt sich hier nachbessern?
Bei der Ehrung der Besten im Bremer Rat-
haus habe ich einen Zimmerermeister ge-
troffen, für den das gute Betriebsklima in
seiner Firma an erster Stelle steht und der
es auch als Mittel begreift, junge Men-
schen und Fachkräfte zu finden und zu
halten. Hierarchische Strukturen, diskri-
minierende Witze und rauer Baustellen-
ton haben in seiner Firma keinen Platz.
Das sehen viele Handwerksbetriebe ganz
ähnlich. Sie begreifen sich als eine Art Fa-
milie, in der alle Mitarbeitenden dazuge-
hören und wo der Kontakt zwischen Chef
und Gesellen oder Auszubildenden sehr
eng ist. Was die Organisation der Arbeit

angeht, hat sich in den vergangenen Jah-
ren vieles getan, technische Hilfen erleich-
tern Arbeiten, die früher körperlich sehr
anstrengend waren. Außerdem haben vie-
le Firmen flexible Arbeitszeiten eingeführt
und bemühen sich, möglichst familien-
freundlich zu sein.

Wie wollen Sie junge Leute für Hand-
werksberufe begeistern?
Im Wesentlichen geht es darum, das
Image des Hand-
werks in der brei-
ten Öffentlichkeit
zu verbessern. Da-
zu nutzen wir die
gerade schon er-
wähnten Maßnah-
men. So unterschiedlich sie auch sein
mögen, alle haben ein Ziel: Die Vielfalt
und die tollen Entfaltungsmöglichkeiten,
die das Handwerk bietet, rüberzubrin-
gen. Wenn Sie zum Beispiel mit den bes-
ten Auszubildenden sprechen, die wir im
Bremer Rathaus ausgezeichnet haben,
sehen sie in deren Augen die Begeiste-
rung. Sie spüren, die haben wirklich Lust
auf ihren Beruf. Wenn sie sagen, sie ge-
hen jeden Morgen mit „Bock“ zur Arbeit,
ist das nicht aufgesetzt, sondern echt.
Und genau diese Begeisterung, dieses
Feuer versuchen wir zu nutzen, um junge
Leute für das Handwerk zu begeistern.

Aus der Politik kommt die Anregung eines
freiwilligen Handwerker-Jahrs. Was halten
Sie davon?
Die Idee klingt zunächst vielverspre-
chend. Wenn es ein freiwilliges Jahr im
sozialen, ökologischen und politischen
Bereich gibt, warum sollte es nicht auch
im Handwerk möglich sein, zumal des-
sen Aufgaben im Hinblick auf den Kli-
maschutz ja auch hohe gesellschaftliche
und ökologische Relevanz haben. Ein
Vorteil wäre sicher auch, dass junge
Menschen, die von Haus aus keinen
Kontakt zum Handwerk haben, diesen
im Rahmen eines Freiwilligenjahres be-
kommen. Wenn dann der Spirit über-
springt, bleiben sie vielleicht und ent-
scheiden sich für eine Ausbildung.

In den Statistiken kann man ablesen, dass
zwar viele junge Leute suchen, die ange-
botenen Ausbildungsplätze aber trotzdem
nicht besetzt werden können. Sind die An-
forderungen womöglich zu hoch?
Die technische Weiterentwicklung und

die Digitalisierung gehen auch am Hand-
werk nicht vorüber. Viele Berufe sind
heute wesentlich anspruchsvoller als
noch vor 20 oder 30 Jahren. Das wirkt
sich natürlich auch auf die Anforderun-
gen während der Ausbildung aus. Beson-
ders die theoretischen Inhalte, die in der
Berufsschule vermittelt werden und die
in den Gesellenprüfungen abgefragt wer-
den, sind nicht selten eine Hürde. Des-
halb ist es absolut notwendig, dass Ju-

gendliche aus der
Schule zumindest
die Grundlagen
mitbringen.

Gibt es Möglichkei-
ten, Bewerber noch

während der Ausbildung besser zu qualifi-
zieren?
Die gibt es zuhauf, zum Beispiel von der
Agentur für Arbeit und den Innungen.
Auch die Handwerkskammer berät Aus-
zubildende und Firmen dazu, wie Hür-
den während der Ausbildung umschifft
werden können. Dazu haben wir gerade
mithilfe der Förderung des Wirtschafts-
ressorts ein neues, vierköpfiges Team von
Ausbildungsbegleiterinnen und einem
-begleiter gebildet. Die verschiedenen
Angebote werden auch gut in Anspruch
genommen. Allerdings darf es nicht sein,
dass die Defizite, die viele Jugendliche
mitbringen, generell von den Ausbil-
dungsbetrieben ausgeglichen werden
müssen. Sie sind keine Reparaturbetriebe
für die Mängel, mit denen viele Jugendli-
che die Schulen verlassen.

Es wird oft gesagt, dass Flüchtlinge und
Zuwanderer die offenen Stellen besetzen
könnten. Wie sehen Sie das Potenzial?
Ohne die vielen Menschen, die seit 2015
in unser Land gekommen sind, wäre der
Arbeits- und Fachkräftemangel in vielen
Bereich heute noch schlimmer. Die Her-
ausforderung für viele ist nach wie vor
die Sprache. Wer diese Hürde aber eini-
germaßen meistert, hat im Handwerk ei-
ne gute Perspektive und ist herzlich will-
kommen.

Von Christoph Bohn

Dem Handwerk geht das Personal aus. Laut Zentralverband des Deutschen
Handwerks fehlen derzeit bundesweit 250000 Mitarbeiter. Ein wichtiger
Grund: Nicht genügend junge Leute wollen eine Ausbildung machen. Über
Gründe, Auswirkungen und Lösungsmöglichkeiten spricht Thomas Kurzke,

Präses der Handwerkskammer Bremen, im Interview.

»Viele tragen ein überkomme-
nes Bild von Handwerk mit sich
herum.«
Thomas Kurzke, Präses der Handwerks-
kammer Bremen

»Es gibt kaum einen Bereich, in
dem die Personalsituation als
entspannt bezeichnet werden
könnte.«
Thomas Kurzke, Präses der Handwerks-
kammer Bremen

Thomas Kurzke (60) ist seit Juni 2019 Präses
der Handwerkskammer Bremen. Vorher war er
mehr als zehn Jahre lang Obermeister der Maler-
Innung Bremen. Kurzke ist Malermeister und In-
haber eines Malerbetriebs in Bremen.

Zur Person
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Jahrzehntelang verließ sich Deutschland auf russisches Gas, kümmerte sich nicht um die Alternative Flüssiggas (LNG).
Der grüne Bundeswirtschaftsminister Robert Habeck ändert das jetzt – mit viel Geld, aber auch mit viel Energie.
Beim Ersatz des russischen Erdgases durch LNG kommt den norddeutschen Häfen eine zentrale Bedeutung zu.

Eine entscheidende Rolle werden aber auch Spezialschiffe spielen, die mit der Abkürzung FSRU bezeichnet werden.
Das erste schwimmende LNG-Terminal soll noch vor Jahresende in Wilhelmshaven in Betrieb gehen.

Schwimmende Terminals ermöglichen

Flüssiggasimporte

Brunsbüttel: Blick auf eine Flüssiggas-Pipeline am Nordsee-Gas-Terminal. Foto: Brandt/dpa Die „Transgas Power“ und die „Transgas Force“, Baujahr 2021, gehören zu den modernsten FSRU weltweit und sollen ab diesem Jahr an deutsc

uch auf den Weltmeeren und an den
norddeutschen Küsten ist jetzt das
neue „Deutschland-Tempo“ spürbar:

Jahrzehntelang hatte Deutschland auch
bei der Importfähigkeit von Flüssiggas ge-
schlafen – jetzt aber hat die Bundesrepu-
blik vier der derzeit begehrtesten Schiffe
der Welt gechartert. Dank dieser FSRU ge-
nannten Spezialschiffe will Deutschland
schon ab Ende dieses Jahres Flüssiggas an-
landen können. Nachfolgend alles Wis-
senswerte über diese Schiffe, ihren Einsatz
und den ungewöhnlichen Deal zu Charter
und Betrieb:

Was ist Flüssiggas? Flüssiggas, auch Liqui-
fied Natural Gas (LNG) genannt, ist Erd-
gas, das durch Druck und Kälte verflüssigt
worden ist. Es wird bei minus 162 Grad
flüssig und sehr kompakt: Sein Volumen
verkleinert sich dann im Verhältnis 600 zu
1. Am Entlade- oder Verbrauchsort muss
LNG wieder in Gas umgewandelt werden.
Die größten LNG-Exporteure sind Katar,
Australien und die USA. LNG gilt derzeit
als einzige Möglichkeit, Deutschland
rasch von Russlands Gaslieferungen unab-
hängig zu machen. 200 Schiffsladungen
LNG würden ein Drittel des deutschen
Jahresbedarfs decken.

*
Warum importiert Deutschland bislang kein
LNG? Zum Rückvergasen von Flüssiggas
braucht man LNG-Terminals. Das sind in

A
Von Christian Lindner

FSRU können Flüssiggas-Terminals an Land erse

Juni 2022, Wirtschaftszeitungersorgung

chen Küsten eingesetzt werden. Beide gehören der griechischen Reederei Dynagas. Foto: Dynagas

der Regel große industrielle Anlagen an
Land, in denen das Flüssiggas erwärmt,
damit wieder in Gas verwandelt und in
das Fernleitungsnetz eingespeist wird. Die
Industrienation Deutschland mit ihren
langen Küsten hat aber bislang kein einzi-
ges LNG-Terminal. Russisches Gas war so
billig, dass sich dafür kein Markt entwi-
ckelte. Anders im sonstigen Europa: Fast
alle europäischen Küstenländer haben
LNG-Terminals. Ende 2021 gab es in Eu-
ropa 37 Terminals an Land.

*
Was sind FSRU? Das Kürzel steht für „Floa-
ting Storage and Regasification Units“– zu
deutsch „Schwimmende Einheiten für La-
gerung und Rückvergasung“. Diese oft
knapp 300 Meter langen Spezialschiffe lie-
gen küstennah an Spezialpiers mit Pipe-
lines zum Land. LNG-Tanker legen seit-
lich an, pumpen ihre kalte Gas-Fracht auf
das FSRU um. Auf diesem Schiff wird das
Flüssiggas gespeichert, mittels Meerwasser
erwärmt und dann als Gas an Land über-
geben.

*
Was ist der Vorteil von FSRU? Sie sind eine
rasch realisierbare Alternative zu den
LNG-Terminals. Wenn die Übernahme-In-
frastruktur geschaffen ist, können sie so-
fort Flüssiggas anlanden. Das geht viel
schneller als der Bau eines festen Termi-
nals – und ist auch preiswerter: Eine
LNG-Anlage an Land kostet eine Milliar-
de Euro, ein FSRU etwa ein Drittel.

*

Wie häufig sind FSRU? Sie sind rar – und seit
Russlands Angriff auf die Ukraine begehr-
ter denn je. Weltweit gibt es gerade mal 48
FSRU. Die meisten sind durch langfristige
Verträge gebunden, viele in Asien statio-
niert.

*
Was hat Deutschland jetzt geschafft? Der
Bundesrepublik ist es unter der Federfüh-
rung des Wirtschaftsministeriums gelun-
gen, trotz der Enge des Marktes vier FSRU
langfristig zu chartern. Bundeswirtschafts-
minister Robert Habeck (Grüne) unter-
zeichnete in der ersten Mai-Woche in Wil-
helmshaven die langfristigen Vereinbarun-
gen.

*
Wie teuer wird das? Die FSRU-Branche
nannte das Treffen im Wilhelmshaven
„Charter-Party“ – ein Hinweis darauf, dass
Deutschland diesen Erfolg teuer erkaufen
musste. Pro Tag soll das Chartern eines
FSRU nach Branchenangaben 200000 Eu-
ro kosten. Die Charterrate für die deut-
schen FSRU wurde bislang nicht öffent-
lich. Bekannt aber wurde: Die Bundesre-
gierung hat 2,94 Milliarden Euro für das
Mieten und den Betrieb der vier FSRU so-
wie für die Infrastruktur an Land bereitge-
stellt.

*
Wer sind die Vercharterer der Spezialschiffe?
Zwei FSRU vermietet Höegh LNG an
Deutschland. Die norwegische Reederei
hat eine Flotte von zehn FSRU. Sie gab
bereits bekannt, Umsetzungsvereinbarun-

gen über zehn Jahre mit dem Wirtschafts-
ministerium geschlossen zu haben. Die de-
taillierten Verträge sollen bis Septem-
ber/Oktober abgeschlossen sein. Die zwei
anderen FSRU stellt die griechische Ree-
derei Dynagas, die stark im LNG-Markt
engagiert ist: 17 der 640 LNG-Tanker
weltweit gehören ihr und zwei der mo-
dernsten FSRU weltweit.

*
Welche FSRU kommen nach Deutschland? Dy-
nagas wird die Schwesterschiffe„Transgas
Force“ und „Transgas Power“ nach
Deutschland entsenden. Beide sind 2021
von der Hudong Zhonghua Shipbuilding
in China gebaut worden. Sie messen 294
mal 47 Meter, können 174000 Kubikmeter
LNG speichern. Höegh wird die „Höegh
Esperanza“ in Deutschland stationieren.
Sie wurde 2018 in Südkorea von Hyundai
Heavy Industries gebaut, misst 294 mal 46
Meter, fasst 170000 Kubikmeter LNG.
Das zweite FSRU von Höegh für Deutsch-
land hat die Reederei noch nicht benannt;
in Branche werden die „Höegh Galleon“
oder „Höegh Giant“ für möglich gehalten.
Die „Transgas Force“ liegt derzeit in Portu-
gal, alle anderen für Deutschland geplan-
ten FSRU befinden sich noch in Übersee
(Mittel- und Nordamerika sowie Asien).

*
Welches Schiff kommt wohin? Deutschland

hat sich erst einmal die raren Schiffe gesi-
chert, obwohl noch nirgends die Infra-
struktur an Land steht. Am schnellsten
fertig sein könnte Wilhelmshaven. Bis En-
de des Jahres müssen dafür 30 Kilometer
Pipeline bis zum Kavernenfeld Etzel ge-
baut sein. Gelingt das mit dem neuen
„Deutschland-Tempo“, könnte die „Höegh
Esperanza“ (zu deutsch: Hoffnung) noch
in diesem Jahr das erste LNG in Deutsch-
land anlanden. Das zweite Höegh-Schiff
soll Anfang 2023 in Brunsbüttel Flüssiggas
zu Gas umwandeln. Dort steht aber noch
ein Kraftakt von 60 Kilometern Pipeline
an. Die beiden FSRU von Dynagas sind
gleichsam Standort-Joker: Stade, Ham-
burg, Rostock und Lubmin sind im Ge-
spräch, auch ein weiterer Liegeplatz in
Wilhelmshaven sowie in Eemshaven (Nie-
derlande).

*
Wie ist die Betriebskonstruktion? Sie ist
komplex, aber auch kreativ – und kündet
von Lösungswillen: Der Bundesregierung
regelt die Beschaffung des Flüssiggases auf
dem Weltmarkt. Die Energiekonzerne
RWE und Uniper haben den Charter-Deal
mit den Reedereien verhandelt. Der Bund
chartert die Schiffe. Für das Management
der Schiffe hat er mit Uniper und RWE
übergangsweise Dienstleistungsverträge
geschlossen. RWE hat die Betriebsverant-

wortung für die Höegh-Schiffe, Uniper für
die von Dynagas. Auf Sicht soll der Be-
trieb auf eine Zweckgesellschaft unter Mit-
wirken des Bundes übergehen.

*
Wie groß sind die Kapazitäten? Jedes der vier
FSRU kann jährlich mindestens 5 Milliar-
den Kubikmeter Gas ins deutsche Pipe-
line-Netz einspeisen, zusammen also 20
Milliarden Kubikmeter. Zur Einordnung:
Gazprom lieferte 2021 rund 57 Milliarden
Kubikmeter Erdgas nach Deutschland. Al-
lein diese vier Schiffsanlagen würden also
mehr als ein Drittel der bisherigen Gaslie-
ferungen aus Russland unnötig machen.

*
Warum könnte Eemshaven auch eine Rolle
spielen? Der niederländische Hafen unweit
von Emden wird noch schneller als Wil-
helmshaven LNG importieren können.
Der Staatskonzern Gasunie hat bei der
belgischen Reederei Exmar noch vor
Deutschland eines der wenigen freien
FSRU für fünf Jahre gechartert, ein zweites
von der US-Reederei New Fortress Energy.
Beide sollen ab August in Eemshaven ar-
beitsfähig sein. Gut möglich, dass
Deutschland dank der flotten Niederlän-
der über diesen Hafen das erste LNG be-
zieht – oder eines „unserer“ FSRU anfangs
dort stationiert.

etzen. Diese Grafik verdeutlich ihre Anlande-Funktion. Grafik: RWE

Die Eigenförderung von Erdgas in
Deutschland hat im vergangenen Jahr ein
wenig zugenommen – am langfristigen Trend
eines Rückgangs ändert das aber vorerst nichts.
Das niedersächsische Landesamt für Bergbau,
Energie und Geologie (LBEG) bestätigte im Kern
Daten für 2021, welche die Rohstoffbranche En-
de März bekanntgegeben hatte. Demnach stieg
die Förderung von Erdgas im vorigen Jahr bun-
desweit leicht um 0,8 Prozent auf insgesamt et-
wa 5,7 Milliarden Kubikmeter. Die heimische
Erdölgewinnung hingegen sank im Vergleich zu
2020 um 4,7 Prozent auf gut 1,8 Millionen Ton-
nen. In Niedersachsen sind fast alle noch laufen-

den deutschen Erdgas-Förderprojekte angesie-
delt, beim Erdöl entfällt wegen des Nordsee-
felds Mittelplate auch ein großer Teil auf Schles-
wig-Holstein. In Deutschland sind Fördervolumi-
na und -vorhaben schon seit einiger Zeit rück-
läufig. Die Branche hat sich angesichts der Dis-
kussionen über die Energiesicherheit kürzlich
aber wieder ins Spiel gebracht – zumindest klei-
nere Teile einer Importlücke könnten ihren An-
gaben zufolge mit aufgefangen werden. Auch
2019 hatte das hierzulande geförderte Erdgas-
volumen laut dem Bundesverband Erdgas, Erdöl
und Geoenergie (BVEG) mit 6,1 Milliarden Ku-
bikmetern noch höher gelegen. 5 Prozent des

deutschen Verbrauchs ließen sich so sichern,
hieß es. Der BVEG hatte für 2021 von einem
Gasfördervolumen von rund 5,2 Milliarden Ku-
bikmetern gesprochen. Ein Grund für die Abwei-
chung von den Behördendaten könnten ver-
schiedenen Qualitäten oder Brennwerte der
Gasgemische sein, die vorrangig aus Methan
bestehen. Die „Summe der sicheren und wahr-
scheinlichen Erdgasreserven“ in Deutschland
gab das Landesamt mit zuletzt 42,2 Milliarden
Kubikmetern an – ein Minus von 2,3 Prozent
verglichen mit dem Vorjahr. Beim Erdöl betrug
der Rückgang über 16 Prozent auf noch 22,9
Millionen Tonnen.

Deutsche Gasförderung 2021 leicht gestiegen

An den künftigen LNG-Terminals in Deutschland
werden Gashändler 40 Prozent Rabatt auf die
Gebühren für die Gaseinspeisung erhalten. Dies
hat die Bundesnetzagentur festgelegt. Der Ra-
batt gelte ab 2023, teilte die Behörde mit. Die
Entgelte werden von den Fernleitungsnetzbetrei-
bern erhoben. „Wir reduzieren denkbare Hemm-
nisse für einen schnellen Aufbau einer LNG-In-
frastruktur in Deutschland“, sagte Behördenprä-
sident Klaus Müller laut Mitteilung. Mit dem Ra-
batt werde ein Entgeltniveau erreicht, das mit
denen der Niederlande oder Frankreichs ver-
gleichbar sei. Zudem setze die Netzagentur da-
mit einen Anreiz für kontinuierliche LNG-Liefe-
rungen nach Deutschland.
Der energiepolitische Sprecher der FDP-Bundes-
tagsfraktion, Michael Kruse, bezeichnete die Ent-
gelt-Entscheidung der Behörde als „wichtigen
Beitrag“ auf dem Weg zur Unabhängigkeit von
russischem Pipeline-Gas. Die Einspeisekosten
würden damit auf ein europäisch vergleichbares
Niveau sinken, teilte Kruse in Berlin mit.
Verflüssigtes Erdgas (LNG) soll helfen, Deutsch-
land aus der Abhängigkeit von russischem Gas
zu lösen. Bisher fehlt jedoch die Infrastruktur. Ein
jüngst verabschiedetes Gesetz soll den Bau
schwimmender und fester LNG-Terminals an den
deutschen Küsten beschleunigen, indem die Ge-
nehmigungsbehörden bestimmte Verfahrens-
schritte, besonders bei der Umweltverträglich-
keitsprüfung, auslassen können. Das erste
schwimmende LNG-Terminal soll noch vor Jah-
resende in Wilhelmshaven in Betrieb gehen.

Brunsbüttel soll noch 2022 ans Netz

Derweil soll der Hafen Brunsbüttel bis Ende 2022
eine Anbindung an das deutsche Gasnetz erhal-
ten. Damit soll die Einspeisung von importiertem
Flüssigerdgas in das Gasleitungsnetz möglich
werden. Das teilten der norddeutsche Netzbetrei-
ber SH Netz und die deutsche Tochter des nieder-
ländischen Netzbetreibers Gasunie in Quickborn
und Hannover mit.

Die Fertigstellung sei für das vierte Quartal ge-
plant. „Mit dieser Lösung kann eine Teilmenge
von bis zu vier Milliarden Kubikmetern Erdgas
pro Jahr in das Erdgasverbundsystem übernom-
men werden.“ Beide Unternehmen sprachen von
einem „extrem zeitkritischen Vorhaben“, das
man gemeinsam starte, um das geplante
schwimmende LNG-Terminal „schnell als neue
Aufkommensquelle ans Netz zu bekommen“. Pa-
rallel dazu plane Gasunie eine neue, 55 Kilome-
ter lange Leitung von Brunsbüttel nach Hamburg,
um das volle Potenzial des geplanten LNG-Im-
portterminals auszuschöpfen.
Schleswig-Holsteins Ministerpräsident Daniel
Günther (CDU) will erreichen, dass in Brunsbüttel

Anfang 2023 ein schwimmendes LNG-Terminal
in Betrieb genommen werden kann. Hintergrund
ist, dass das in Brunsbüttel geplante feste LNG-
Importterminal nicht kurzfristig zur Verfügung
stehen wird, Deutschland aber eine zügige Abna-
belung von russischen Erdgaslieferungen errei-
chen will. Um das seit Jahren stockende Projekt
in Brunsbüttel voranzutreiben, beteiligt sich der
Bund über die Förderbank KfW dort zu 50 Pro-
zent an der Betreibergesellschaft. Gasunie über-
nimmt weitere 40 Prozent und wird auch Betrei-
ber des Terminals. Bislang wurde als Termin für
die Inbetriebnahme das Jahr 2026 genannt. Nach
dem Willen von Bund und Land soll es aber deut-
lich schneller gehen. (dpa)

Gashändler erhalten LNG-Rabatt

Bundeswirtschaftsminister Robert Habeck (Grünen, von links), Niedersachsens Umwelt-
minister Olaf Lies (SPD) und Niedersachsens Wirtschaftsminister Bernd Althusmann
(CDU) beim ersten Rammschlag für den Anleger des geplanten schwimmenden Flüssig-
erdgas-Terminals in Wilhelmshaven. Foto: Schuldt/dpa
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eit Jahrzehnten erzeugt der Mensch
bedeutend mehr CO2 und Treibhaus-
gase, als die Weltmeere absorbieren

können. Die Folge: Das Wasser wird
wärmer und saurer. Das Ökosystem ist in
Gefahr – und damit auch die menschli-
che Lebensgrundlage. „Unser Einsatz
zum Schutz der Ozeane muss so groß
sein wie unsere gemeinsame Verantwor-
tung. Europa kann dazu als maritime
Macht einen enormen Beitrag leisten.
Aber um den Schutz zu verbessern und
unsere Ozeane wieder aufleben zu las-
sen, müssen wir gemeinsam handeln“,
sagte EU-Chefin Ursula von der Leyen
beim Klimagipfel „One ocean summit“.

Geschätzte 60000 Schiffe

Eine große Verantwortung fürs Klima
insgesamt kommt der Seeschifffahrt zu:
Mit schätzungsweise 60000 Schiffen wi-
ckelt sie 90 Prozent des globalen Waren-
transports ab – und verursacht gut zwei
Prozent des weltweiten CO2-Ausstoßes.
Die Weltschifffahrtsorganisation IMO
strebt Klimaneutralität bis 2100 an. Die
Branche selbst ist ambitionierter: Sie will
die Null bis 2050.
Hilfestellung bekommt die Industrie von
der SMM: Vom 6. bis 9. September trifft
sich in Hamburg die maritime Gemein-
schaft. Teilnehmer aus aller Welt erfahren

S dann mehr über Trends und Innovatio-
nen – insbesondere zu den Themen Kli-
maschutz und alternativen Antriebstech-
nologien. Auf der Fachkonferenz
GMEC, the global maritime environmen-
tal congress, tauschen sich die Größen
der Branche in insgesamt fünf Panels da-
zu aus. Mit dabei ist auch die maritime
Koordinatorin der Bundesregierung,
Claudia Müller (Grüne). Sie fordert: „Die
Schifffahrt muss schnell sauberer wer-
den!“
Im Zentrum der aktuellen Debatten
stünden die Chancen alternativer Brenn-
stoffe, sagt Claus Ulrich Selbach, Ge-
schäftsbereichsleiter Maritime und Tech-
nologiemessen bei der Hamburg Messe
und Congress (HMC). „Welche Innovati-
onen gibt es in diesem Bereich, und wie
ist der Forschungsstand? Das erfahren
Branchenvertreterinnen und Vertreter in
diesem Jahr auf der GMEC-Konferenz,
an den Messeständen und erstmals auch
bei den ‚Transition Stages‘, auf denen
Unternehmen ihre Konzepte und Visio-
nen vorstellen können“, so Selbach.
Dass Batterien nicht die Lösung sein
können, weiß Uwe Lauber, Vorstands-
vorsitzender von MAN Energy Solutions
SE: „Um ein großes Containerschiff elek-
trisch zu betreiben, müsste die Batterie
so groß wie das Schiff sein. Der Reeder

könnte keine Container mehr transpor-
tieren. Und das Schiff wäre so schwer,
dass es untergeht.“ Es führe demnach
kein Weg am Verbrennungsmotor vorbei.
Die gute Nachricht: Man könne bereits
heute Motoren bauen, die mit emissions-
freien Kraftstoffen laufen, so Lauber.
Die IMO unterstützt den Vorstoß aus der
Zulieferindustrie: „Zweifellos“, sagt
IMO-Generalsekretärin Kitack Lim,
„hängt die Verwirklichung der ehrgeizi-
gen Ziele der Dekarbonisierung im
Schifffahrtssektor von einem reibungslo-
sen Übergang zu alternativen kohlen-
stoffarmen und kohlenstofffreien Schiffs-
kraftstoffen ab.“ Man arbeite aktuell an
einem globalen Rechtsrahmen, um den
Prozess zu beschleunigen. Lim wird im
September als Speaker auf dem GMEC
erwartet.
Die weltweiten Auftragsbücher offenba-
ren: Nur jedes neunte aktuell bestellte
Schiff wird über einen Antrieb mit alter-
nativem Treibstoff verfügen. Erst für das
Schlüsseljahr 2050 erwartet die Klassifi-
kationsgesellschaft DNV – Maritime eine
komplette Veränderung der Treibstoff-
Landschaft – mit Methanol, Ammoniak
und Wasserstoff als favorisierte Lösun-
gen. Noch ist unklar, welche sich durch-
setzen wird. Eine schwierige Situation –
gerade für Early-Movers. „Die Fuel-Frage
ist für unsere Kunden die schwierigste
und wichtigste Entscheidung, die sie in
diesem Jahrzehnt treffen werden“, sagt
Torgeir Sterri, DNV Senior Vice Presi-
dent. „Aus diesem Grund haben wir
Klassenbezeichnungen und Leitlinien

entwickelt, die ihnen die Flexibilität ge-
ben, den Weg zu finden, der zu ihrem
Betrieb und ihrem Unternehmen passt.“
Viel lernen könne die Schifffahrt von an-
deren Transportsektoren, findet Elisabeth
Munck af Rosenschöld, Global Sustaina-
bility Managerin bei Ikea. Der schwedi-
sche Möbelgigant chartert seit vergange-
nem Jahr eigene Schiffe. Was hinter die-
sem maritimen Investment steckt, wird
sie auf dem GMEC skizzieren.
Die Brennstoff-Frage: Sie erfordert nicht
nur Mut, sondern auch viel Geld. Aus ei-
ner ökonomischen Perspektive betrach-
tet Klaus Schmidberger von der KfW-
Bank das Thema. Er sagt, dass die Ak-
teure für die immensen Investitionen vor
allem Planungssicherheit brauchen – und
die „lieber früher als später“. Denn die
Lebensdauer eines Frachters beträgt 20
bis 25 Jahre. Wer bis 2050 klimaneutral
sein will, muss jetzt investieren.

Brennstoffzellen an Bord?

Die Kosten sind das eine, die Verantwor-
tung, den Klimawandel zu stoppen, das
andere. „Macht die Branche genug für
die Dekarbonisierung?“ Unter dieser
Fragestellung trifft unter anderem Sönke
Diesener von der Umweltorganisation
Nabu auf Branchengrößen wie Lars Ro-
bert Pedersen, Chef der Schifffahrtsorga-
nisation The Baltic and International
Maritime Council (Bimco). Diskussions-
stoff gibt es genug: Kann sich etwa Aida-
Cruises-Kommunikationschef Hansjörg
Kunze künftig mit Wasserstoff betriebene
Brennstoffzellen an Bord seiner Kreuz-
fahrtschiffe vorstellen? Und wie würde
das Thomas Wiese, Director Strategy &
Innovation bei Siemens Energy Marine,
realisieren? Das sind nur einige der Fra-
gen, die auf dem GMEC geklärt werden.
Dieses Panel ist für die breite Öffentlich-
keit zugänglich. Die Konferenz findet am
7. September im Rahmen der SMM statt.
Das komplette GMEC-Programm gibt es
auf der SMM Homepage.

Auf der SMM 2022 trifft sich im September die maritime Industrie, um über
die Schwerpunktthemen der Branche zu diskutieren. Das alles bestimmende Thema:
Wie wird die Schifffahrt schnell klimaneutral? Die maritime Weltleitmesse bündelt

das Know-how von Experten aus Wissenschaft, Schifffahrt, Schiffbau und Zulieferindustrie.

Die Neuerfindung
des Windantriebs:
Die niederländische
Reederei Amasus
Shipping lässt ihren
Frachter „EEMS Tra-
veller“ in diesem
Jahr durch die Firma
Bound4blue mit
zwei 17 Meter ho-
hen E-Sails ausstat-
ten. Die Saugsegel
sollen die Treibstoff-
kosten und den
CO2-Ausstoß des
Schiffes um bis zu
30 Prozent senken.
Foto: Amasus Shipping

Schifffahrt nimmt Kurs auf

Klimaneutralität

Bei der SMM handelt es sich um die
Die Weltleitmesse der maritimen Wirtschaft.
Sie findet vom 6. bis 9. September 2022 in
Hamburg statt. Rund 2000 Aussteller sowie
über 40000 Besucherinnen und Besucher aus
mehr als 100 Ländern werden erwartet. Die
SMM deckt in elf Hallen die komplette Wert-
schöpfungskette der Branche ab, bringt Füh-
rungskräfte aus allen Teilen der Welt zusam-
men und ist die Plattform für Innovationen. Im
Fokus der 30. SMM stehen die maritime Ener-

giewende, die digitale Transformation und der
Klimawandel. 2021 hatte die SMM coronabe-
dingt online stattgefunden. In diesem Jahr
trifft sich die Community wieder live auf dem
Messegelände sowie in den hochkarätig be-
setzten Fachkonferenzen.
Auf der Messe vertreten sind auch Akteure
aus der Region, darunter die Bremerhavener
Wirtschaftsförderungsgesellschaft BIS, die
Lloyd Werft Bremerhaven und Bredo Dry
Docks. www.smm-hamburg.com

Weltleitmesse findet wieder live statt

»Um ein großes Containerschiff
elektrisch zu betreiben, müsste
die Batterie so groß wie das
Schiff sein. «
Uwe Lauber, Vorstandsvorsitzender von
MAN Energy Solutions SE

Gewaltige Industrie-Veränderungen hat
Bremerhaven bereits durchlaufen und ist
damit anderen großen kriselnden Indus-
triestandorten voraus. Aber was macht die
größte Stadt an der Nordsee jetzt mit die-
ser Chance? Müssen es eher lokale Inves-
toren sein, die man für die sichere Weiter-
entwicklung akzeptiert, oder bringen doch
auch große Fondsgesellschaften Kapital
und Leben in die Stadt? Die Baupreise
gleichen Hamburg, die Mieten und Rendi-
ten allerdings nicht. Wie kann diese Kalku-
lationsherausforderung gemanagt werden,
und wie stark haben Hafen-, Logistik- und
Touristik-Aspekte einen Einfluss auf die
Stadtentwicklung? Welche Learnings brin-
gen umgesetzte Flächentransformationen
in Bremerhaven? Und last not least: Wie
kann der kritische Ruf von Armut endlich
abgeschüttelt werden? Namhafte regiona-
le und überregionale Experten gehen die-
sen und weiteren Fragen während des Im-
mobilien-Dialogs Bremerhaven am Don-
nerstag, 7. Juli, auf den Grund.

Walking-Dinner zum Auftakt

Zur Einstimmung in den Fachkongress lädt
die Bremerhavener Gesellschaft für Inves-
titionsförderung und Stadtentwicklung
(BIS) als Gastgeber am Mittwoch, 6. Juli,
17 Uhr, zu einer Abendveranstaltung ein.
Nach einer gemeinsamen Besichtigung der
Havenwelten mit Walking-Dinner haben
die Teilnehmer Zeit für Gespräche beim
Networking. Die eigentliche Fachtagung
startet dann am Donnerstag mit einem
Vortrag des Bremerhavener Oberbürger-
meisters Melf Grantz (SPD).
Neben diversen Vorträgen stehen wäh-
rend des Kongresses mehrere moderierte
Podiumsdiskussionen auf dem Programm.
Mit Blick auf das in Bremerhaven-Geeste-
münde geplante Werftquartier und das in
Bremerhaven-Lehe bereits begonnene
Kistner-Quartier sprechen Dieter Friedrich
Petram, Geschäftsführer der Petram Group
Bremerhaven, BIS-Geschäftsführer Nils
Schnorrenberger und Lene Zingenberg,
Landschaftsarchitektin und Projektleiterin
des Architekturbüros Cobe, darüber, wel-
che Chancen sich durch besondere Nut-
zungsmöglichkeiten bieten.
Um Bremerhaven als norddeutsches Zen-
trum für Wissenschaft geht es hingegen in
einer Diskussion mit Dr. Klaus Grosfeld,
vom Alfred-Wegener-Institut für Polar- und
Meeresforschung und Geschäftsführer des
Helmholtz-Forschungsverbundes Reklim,
Dr. Gerd Kraus, Leiter des Johann-Hein-
rich-von-Thünen-Instituts, Prof. Dr. Alexis
Papathanassis, Rektor der Hochschule Bre-
merhaven, sowie Prof. Dr. Jan Wenske,
stellvertretender Institutsleiter und Techni-
scher Direktor des Fraunhofer Instituts für
Windenergiesysteme Iwes.

Image und Potenzial der Stadt

„Innenstadt und Handel“ heißt ein weite-
res Diskussionsformat. Auf dem Podium
sitzen hier Eduard Dubbers-Albrecht, Prä-
ses der Handelskammer Bremen – IHK für
Bremen und Bremerhaven, Andreas Heller,
Geschäftsführer des Studios Andreas Hel-
ler Architects & Designers, Niklas Piatkow-
ski (Kreativer Aufbruch Bremerhaven) so-
wie Ralf Steinebrunner, Manager des Mein
Outlet & Shopping Centers.
Über Image und Potenzial Bremerhavens
sprechen unter der Überschrift „Exzellenz
ist keine Frage der Größe?!“ Werner Ber-
ger, Geschäftsführer von Trepel Airport
Equipment, Louis Obrowsky, Geschäftsfüh-
rer der LLB Immo Kapitalanlagegesell-
schaft, Christoph S. Peper, geschäftsfüh-
render Gesellschafter von Peper & Söhne
Projekt sowie Lars Wübben, Geschäftsfüh-
rer der Firma B. Wübben.

www.heuer-dialog.de

Kongress zur
Entwicklung
der Seestadt
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esonders attraktiv sind Minijobs für
Schüler in den Frühlings- und Som-
mermonaten durch Ferienjobs in

Cafés oder Eisdielen. „Dabei müssen al-
lerdings einige Regeln beachtet werden.
Denn wer Schülerinnen und Schüler für
einen Ferienjob beschäftigt, sollte 450-
Euro-Minijobs und sogenannte kurzfris-
tige Minijobs unterscheiden können so-
wie die Regelungen des Jugendarbeits-
schutzgesetzes kennen“, so die Hanseati-
sche Steuerberaterkammer Bremen. Da-
nach dürfen Jugendliche in der Regel erst
ab 15 Jahren und für höchstens acht
Stunden pro Tag arbeiten. Eine Ausnah-
me gilt für Schüler ab 13 Jahren dann,
wenn die Einwilligung der Eltern für eine
Tätigkeit von bis zu zwei Stunden vor-
liegt und diese altersgerecht ist.

*
Was sind Minijobs? Der sogenannte Mini-
job fällt nach der Definition des Sozial-
versicherungs- und Arbeitslosenversiche-
rungsrechts unter den Begriff der gering-
fügigen Beschäftigung. Eine solche liegt
vor, wenn bestimmte Verdienst- oder
Zeitgrenzen nicht überschritten werden.
Die geringfügige Beschäftigung kann im
gewerblichen Bereich oder Privathaus-
halt stattfinden und wird wie folgt unter-
teilt:

*
450-Euro-Minijobs: Bei einem 450-Eu-

ro-Minijob überschreitet das Arbeitsent-
gelt im Monat 450 Euro (ab 1. Oktober:
520 Euro) regelmäßig nicht. Man spricht
insoweit von einer sogenannten Entgelt-
geringfügigkeit. Das entspricht einer Ver-
dienstgrenze von maximal 5400 Euro
pro Jahr bei durchgehender, mindestens
zwölf Monate dauernder Beschäftigung.
Einmalige Einnahmen wie Urlaubs- oder
Weihnachtsgeld sind dabei ebenfalls zu
berücksichtigen. Aber auch wenn die
Verdienstgrenze überschritten wird, han-
delt es sich nicht automatisch um eine
sozialversicherungspflichtige Tätigkeit.
Denn eine geringfügige Beschäftigung
bleibt auch dann bestehen, wenn der hö-
here Verdienst nur gelegentlich und nicht
vorhersehbar gezahlt wird. Dies kann
zum Beispiel dann der Fall sein, wenn
anderes Personal kurzfristig erkrankt
und daher Minijobber einspringen müs-
sen. Als „gelegentlich“ ist der höhere
Verdienst in der Regel dann einzustufen,
wenn dieser in bis zu drei Kalendermo-
naten innerhalb eines Jahres verdient
wird.

*
Kurzfristige Minijobs: Eine kurzfristige

Beschäftigung ist vor allem für die Som-
mer- oder Semesterferien, Saisonarbeits-
kräfte und zum Ausgleich kurzfristig auf-
tretender Personalengpässe gedacht. Ty-
pische kurzfristige Minijobs sind dem-
nach Eisverkäufer, Erntehelfer oder Aus-
hilfen im Biergarten. Die Beschäftigung
ist entweder im Vorhinein direkt vertrag-

B

lich begrenzt oder beschränkt sich inner-
halb eines Kalenderjahres auf längstens
drei Monate beziehungsweise maximal
70 Arbeitstage. Etwas anderes gilt dann,
wenn die Beschäftigung berufsmäßig
ausgeübt wird und das monatliche Ent-
gelt 450 Euro übersteigt. Grundsätzlich
können auch mehrere kurzfristige Mini-
jobs nebeneinander ausgeübt werden,
wenn zusammengerechnet die genannten
Grenzen nicht überschritten werden.

*
Wie hoch sind die Abgaben? Die Abga-

ben für Minijobs tragen größtenteils die
Arbeitgeber. Hierunter fallen etwa pau-
schale Beiträge zur Kranken- und Ren-
tenversicherung, zur gesetzlichen Unfall-
versicherung sowie Umlagen und Steu-

ern. Für gewerbliche und haushaltsnahe
Minijobs gelten hingegen unterschiedlich
hohe Sätze bei den Abgaben. Hier spielt
es auch eine Rolle, ob die Tätigkeit als
450-Euro-Minijob oder kurzfristiger Mi-
nijob einzuordnen ist. Der ausgezahlte
Nettolohn beträgt dann im Regelfall um
die 450 Euro oder liegt für herkömmliche
(also nicht kurzfristige) Minijobs durch
den Arbeitnehmeranteil für die Renten-
versicherung unwesentlich darunter.

*
Minijobs und Rentenversicherung: Für

kurzfristige Minijobs fallen generell kei-
ne Beiträge zur gesetzlichen Rentenversi-
cherung an. Daher sind sie auch nicht
rentenversichert. 450-Euro-Minijobs hin-
gegen sind rentenversicherungspflichtig.

Für gewerbliche Minijobs entrichten Ar-
beitgeber Beiträge in Höhe von 15 Pro-
zent des Lohns an die Rentenversiche-
rung und Arbeitnehmer 3,6 Prozent. An-
ders verhält es sich bei einer geringfügi-
gen Beschäftigung im Privathaushalt, der
sogenannten haushaltsnahen Dienstleis-
tung. Hier zahlen Arbeitgeber 5 Prozent
und Arbeitnehmer 13,6 Prozent Renten-
versicherungsbeiträge. Arbeitnehmer ha-
ben jedoch die Möglichkeit, sich durch
einen schriftlichen Antrag von der Ren-
tenversicherungspflicht befreien zu las-
sen. Dazu müssen sie den Arbeitgebern
schriftlich erklären, dass sie auf die Ren-
tenversicherung verzichten. Diese rei-
chen die Mitteilung dann an die Mini-
job-Zentrale weiter.

Minijobs und Krankenversicherung: Für
kurzfristige Minijobs fallen grundsätzlich
keine Beiträge zur gesetzlichen Kranken-
versicherung an. Beim 450-Euro-Minijob
im Privathaushalt führen Arbeitgeber 5
Prozent für Krankenversicherungsbeiträ-
ge an die Minijob-Zentrale ab. Die Ar-
beitnehmer selbst haben hingegen keine
Beiträge zur Krankenversicherung zu
entrichten. Werden die 450-Euro-Mini-
jobs gewerblich ausgeübt, zahlen Arbeit-
geber 13 Prozent vom Bruttogehalt zur
gesetzlichen Krankenversicherung. Auch
hier bleiben Minijobber krankenversi-
cherungsbeitragsfrei.
Zu beachten ist aber, dass durch die
Krankenversicherungsbeiträge der Ar-
beitgeber kein eigenes Krankenversiche-
rungsverhältnis entsteht, das heißt, die
Arbeitnehmer können daraus keine Leis-
tungen in Anspruch nehmen. Deshalb
müssen sie sich freiwillig gesetzlich oder
privat krankenversichern, wenn sie nicht
bereits durch eine Haupttätigkeit oder ei-
ne Familienversicherung abgesichert
sind. Sind Arbeitnehmer privat versi-
chert, entsteht keine Zahlungspflicht für
Arbeitgeber.

*
Minijobs und Lohnsteuer: Minijobs sind

grundsätzlich steuerpflichtig und können
auf zwei Arten besteuert werden: indivi-
duell nach der Steuerklasse der Minijob-
ber oder mit einer pauschalen Lohnsteu-
er. Hier gelten je nach Art des Minijobs
unterschiedliche Pauschalsteuersätze.
Bei den gewerblichen 450-Euro-Minijobs
wird eine pauschale Steuer in Höhe von
2 Prozent zusammen mit den Sozialversi-
cherungsbeiträgen und den Umlagen von
der Minijob-Zentrale berechnet und ein-
gezogen. Entscheiden sich die Minijob-
ber hingegen für die Pauschalversteue-
rung, ist die Steuer abgegolten, und der
Lohn aus dem Minijob muss in der Ein-
kommensteuererklärung nicht mehr an-
gegeben werden.

*
Minijobs und Mindestlohn: Auch bei Mi-

nijobs müssen sich Arbeitgeber an den
gesetzlichen Mindestlohn halten. Dieser
beträgt seit dem 1. Januar 2022 und be-
fristet bis zum 30. Juni 2022 9,82 Euro
pro Stunde. Hier darf die Gesamtstun-
denzahl der Minijobber also 45,82 im
Monat nicht übersteigen. Ab dem 1. Juli
2022 steigt der zu zahlende Mindestlohn
auf 10,45 Euro pro Stunde, sodass sich
dann eine Maximalstundenanzahl von
43,06 monatlich ergibt. Der Bundestag
hat beschlossen, den Mindestlohn ab
dem 1. Oktober 2022 auf 12 Euro anzu-
heben. Die Grenze für die geringfügige
Beschäftigung soll zeitgleich auf 520 Eu-
ro monatlich steigen.

Ob als Kurierfahrer, Kassierer oder Aushilfe in der Gastronomie – die Möglichkeiten, das
Einkommen mit einem Nebenjob aufzubessern, sind vielfältig. Allerdings weist die

Hanseatische Steuerberaterkammer Bremen darauf hin, dass nur bestimmte Tätigkeiten zu
den Minijobs zählen und bei Versicherung, Mindestlohn & Co. Einiges zu beachten ist.

Minijob in der Gast-
ronomie: Eine Stu-
dentin bedient am
Vormittag in einem
Café.
Foto: Rumpenhorst/dpa

Regeln und Fallstricke

bei Minijobs

› Weitere Informationen:
www.stbkammer-bremen.de

WIR MACHEN
WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG.

FÜR DIE MENSCHEN.
FÜR DIE UNTERNEHMEN.
FÜR DIE UMWELT.
FÜR BREMERHAVEN.

www.bis-bremerhaven.de
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ichael Olsen baut zusammen mit
Freunden in Oldenburg ein mehr
als hundert Jahre altes Gebäude zu

einem Mehrgenerationenhaus um. Für
seine eigene kleine Wohnung darin sucht
er einen passenden Fensterrahmen für
die Küche. Fündig geworden ist er bei
der Bauteilbörse Bremen. Wobei: Ganz
passend ist der 2,20 Meter hohe und 90
Zentimeter breite Fensterrahmen aus
Holz nicht. „Ich muss die Wand dafür
ein bisschen breiter machen“, sagt Olsen.
Das macht ihm aber nichts, Hauptsache
das Fenster ist gebraucht. „Ich kaufe so
gut wir nie etwas neu“, sagt Olsen. „Ich
bin ein alter Repairfreak.“ Bei der Bau-
teilbörse Bremen im Stadtteil Gröpelin-
gen ist er deshalb Stammkunde.

Jugendstil-Knäufe und 50er-Lampen

Ob Haustüren oder Knäufe im Jugend-
stil, Lampen aus den 1950er-Jahren, ge-
musterte Zementfliesen, alte Holztrep-
pen oder noch gut erhaltende Heizkör-
per und Fenster: Wer auf der Suche nach
gebrauchten Bauteilen für Haus, Woh-
nung oder das Gartenhaus ist, ist bei Ka-
rin Strohmeier und ihrem kleinen Team
richtig. „Zu uns kommen vor allem zwei
Arten von Kundinnen und Kunden: Die-
jenigen, die historische Bauteile für ihr
Bremer Haus benötigen, zum Beispiel ei-
ne zweiflügelige Schiebetür. Oder dieje-
nigen, die preisgünstig qualitativ gute,
funktionsfähige Ware suchen“, sagt sie.
Die Kundschaft kommt aus Bremen und
Umgebung, aber auch aus Hamburg oder
eben Oldenburg. Einmal – es ist schon
länger her – kam ein Berliner Friseur per
Flugzeug. Er kaufte mehrere gut erhal-
tende rosa Waschbecken aus den
1950er-Jahren für seinen Salon. Gesehen
hatte er die Ware im Internet, denn alle
größeren Teile im Bestand sind mit Foto
und Beschreibung auf der Internetseite
katalogisiert. „Er hat gesagt: Die muss
ich haben“, erinnert sich Karin Stroh-
meier. Mit einem Leih-Transporter
brachte der Friseur die Schätze nach
Berlin. „Aber so was kommt nicht oft
vor, das ist eigentlich auch nicht der Sinn
der Bauteilbörse.“

Es geht um das Thema Nachhaltigkeit

Denn Karin Strohmeier und ihrem Team
geht es um Nachhaltigkeit und damit
letztlich auch um Klimaschutz – da passt
ein Inlandsflug natürlich nicht ins Kon-
zept. „Wir wollen möglichst viele gut er-
haltende, gebrauchte Bauteile weiterver-
mitteln, die bei einem Abbruch oder ei-
nem Umbau gerettet werden konnten.“
Dafür arbeitet sie mit Handwerksbetrie-
ben und Abrissunternehmen zusammen.
Das Bauteilbörsen-Team montiert aber
auch selbst auf Baustellen aus. Manche
Ware in der Verkaufshalle ist sogar noch
gänzlich unbenutzt – nämlich dann,

M

wenn sie aus Lagerauflösungen stammt.
Rund 1600 gebrauchte Bauteile sind ak-
tuell vorrätig, die ältesten stammen aus
dem 19. Jahrhundert.
Nachgefragt werden die Gegenstände
nicht selten vor allem von Frauen, seien
es Architektinnen, Innenarchitektinnen,
Designerinnen oder Privatpersonen, die
sich einen Raum mit einem besonderen
Solitär als Blickfang nach eigenen Vor-
stellungen gestalten wollen. Auch das
Team der Bauteilbörse Bremen besteht
übrigens mehrheitlich aus Frauen.
Karin Strohmeier hat das Unternehmen
vor rund 20 Jahren zusammen mit ande-
ren gegründet. „Damals war es noch an

den Recyclinghof in Bremen-Huchting
angegliedert“, erinnert sich die 62-Jähri-
ge. Als gelernte Tischlerin hatte sie sich
zunächst in diesem Handwerk selbst-
ständig gemacht. Dann studierte sie doch
noch Architektur. „Als ich fertig war, gab
es gerade eine Architektenschwemme“,
erzählt die Bremerin. Weil sie sich schon
während ihres Studiums mit Nachhaltig-
keitsthemen beschäftigt hatte, hatte sie
schließlich die Idee für die Bauteilbörse.
„Wir waren damit die ersten“, sagt Karin
Strohmeier. Die ersten zwei Jahre gab es
noch eine Förderung, seitdem aber muss
sich der Gebrauchtmarkt wirtschaftlich
allein tragen.

Nach der Gründung der Bremer Bauteil-
börse folgten später bundesweit Nachfol-
geprojekte. „Das sind aber vor allem Be-
schäftigungsmaßnahmen. Viele von ih-
nen gibt es inzwischen nicht mehr“, sagt
die Bremerin. Um gebrauchte Bauteile
professionell zu verkaufen, seien hoch-
qualifizierte Fachkräfte nötig – allein
schon, um die Kundschaft gut beraten zu
können. Das Fachwissen der Bremer
Bauteilbörse nutzt auch die Bremer
Stadtreinigung: In ihrem Auftrag berät
das Team Interessierte zum Thema Wie-
derverwertung.
2007 zog die Bauteilbörse Bremen in ei-
ne 750 Quadratmeter große Halle mit
großer Außenfläche ins Hafengebiet von
Gröpelingen – es ist damit die größte von
rund einem halben Dutzend Bauteilbör-
sen deutschlandweit. Sie alle haben sich
im Kooperationsprojekt Bauteilnetz
Deutschland zusammengeschlossen. Ab-
fall vermeiden, Energie einsparen und
den Ausstoß von Kohlendioxid mindern:
Das sind die gemeinsamen Ziele.

Bauteile aus Abriss und Sanierung

Die meisten Bauteile, die beim Abriss
oder bei einer Sanierung anfallen, wer-
den Strohmeier und ihrem Team kosten-
los überlassen. Dabei schauen die Mitar-
beiter genau auf die Qualität der angebo-
tenen Ware. „Es gibt im Baumarkt inzwi-
schen Waschbecken für 26 Euro, aber die
haben eine so schlechte Oberfläche, da
entstehen gleich Risse. Die würden wir
nicht annehmen.“
Interessant sind für Karin Strohmeier
und ihr Team auch Bauteile aus bekann-
ten Häusern: Aus dem alten Bundes-
bankgebäude in Bremen sicherten sie
sich vor Kurzem Sandsteinplatten, Si-
cherheitsgläser, Handläufe – und Schrän-

ke, in denen Löschschläuche aufbewahrt
wurden. „Es gibt immer Leute, die nach
Skurrilem suchen.“
Vom alten Treppenhaus aus den 1950er
Jahren des Senators für Häfen liegen im
Lager die Metallfenster mit geritztem
Glas. „Da haben wir zusammen mit dem
Denkmalamt gearbeitet“, sagt Karin
Strohmeier. Und aus Hamburg gab es
mal die Möglichkeit, riesige Fensterfron-
ten aus einer Villa abzuholen. „Die Besit-
zer brauchten neue Fenster mit schusssi-
cherem Glas.“ Vom Bremer Rathaus exis-
tieren geschmiedete Gitter, die vermut-
lich mal als Kellerabdichtung dienten.
Kommt man bei solchen Schätzen nicht
in Versuchung, diese für sich selbst zur
Seite zu legen? „Ich bunkere nichts
mehr“, sagt Karin Strohmeier. „Ich habe
früher viel gesammelt, bis ich gemerkt
habe, dass ich gar nicht hinterherkom-
me.“
Michael Olsen hat inzwischen das künf-
tige Küchenfenster in seinen Transporter
gelegt. „Ich werde mir in den Rahmen
Isolierglas einbauen“ sagt er. Es sei nicht
alles billig in der Bauteilbörse, sagt er.
„Aber alles hat auch seinen Wert – vor al-
lem einen ökologischen, weil nichts
Neues produziert werden muss.“

Ob Haustüren im Jugendstil, rosa Waschbecken aus den 1950er-Jahren oder gut
erhaltene Zementfliesen: In der Bauteilbörse Bremen lagern viele Schätze. Vor fast
20 Jahren gegründet, ist der Secondhand-Baumarkt nach Angaben von Betreiberin

Karin Strohmeier bundesweit der älteste und größte seiner Art.

Von Janet Binder

Von Fensterrahmen über
historische Türen bis hin zu
Lampen: Die Bauteilbörse
Bremen bietet gut erhalten-
de Waren an.

Fotos: Lehmkühler/WFB

Bauteilbörse ist spezialisiert

auf Historisches

Die Bauteilbörse zog 2007 von Huchting nach Gröpelingen. Foto: Lehmkühler/WFB

»Wir wollen möglichst viele gut
erhaltende, gebrauchte Bauteile
weitervermitteln, die bei einem
Abbruch oder einem Umbau ge-
rettet werden konnten.«
Karin Strohmeier, Betreiberin
der Bauteilbörse Bremen
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uch die anderen Bobrink-Standorte
kämen durchweg auf hervorragende
Ergebnisse – und das seit Jahren, wie

Buchner betont: „Bei diesem Test kommt
es auch auf Nuancen an. Steht bei der
Fahrzeugabgabe beispielsweise kein
Kundenparkplatz zur Verfügung, liegt
man schon unter 100 Prozent.“
Denn der Automobilclub ADAC, der für
BMW den Test bundesweit bei allen
BMW- und Mini-Werkstätten organisiert,
schaut nicht nur auf die Reparaturleis-
tung. „Bewertet wird der gesamte Ablauf
vom ersten Telefonat bis zur Abholung
des reparierten Fahrzeugs“, erläutert
Buchner. Angekündigt wird der Test
nicht, der ADAC setzt dazu Neu- und
auch Bestandskunden ein, die ein Fahr-
zeug bringen, das extra präpariert wurde.

ADAC baut fünf Fehler ein

Schon der erste Telefonanruf zählt: „Wie
lange klingelt das Telefon, wie ist die Be-
grüßung, wie die Art und Weise des Um-
gangs, merkt sich der Angerufene den
Namen des Kunden“, zählt der Bobrink
Aftersales-Leiter auf. Bewertet werde
auch, wie die Terminvergabe und die
Fahrzeugannahme erfolge. Und dann die
eigentliche Reparatur: Dazu baut der
ADAC fünf Fehler ein, die gefunden und
behoben werden müssen. „Das können
Kleinigkeiten sein, wie ein verdrehter Si-
cherheitsgurt oder eine Lampe, die nicht
richtig im Sockel steckt. Aber auch kniff-
ligere Sachen wie gelöste Klemmen bei
der Batterie, ein ausgehakter Fühler oder
eine ausgehakte Bremsleitung“, nennt
Buchner Beispiele. Und bei der Fahr-
zeugübergabe gibt es noch einen weite-
ren wichtigen Punkt: „Die Erläuterung
der Rechnung“, macht Buchner klar.
Vor diesem Hintergrund sind 100 Pro-

A
zent eine beachtliche Leistung. Doch wie
wird man so gut? „Da spielen eine ganze
Menge Faktoren eine Rolle“, betont
Buchner. Ganz wichtig seien in diesem
Zusammenhang regelmäßige Schulungen
– vom Umgang mit Kunden bis hin zu
fachlichen Fragen. Denn auch die Tech-
nik schreite ständig voran. „Man muss
auf dem Laufenden bleiben“, sagt Buch-
ner.
Eines ist besonders wichtig: Teamarbeit.
Deswegen wird viel Wert auf Teambil-
dung gelegt. „Es kommt darauf an, dass
die Mitarbeiter gut zusammenarbeiten
und motiviert sind“, erläutert Buchner.
Die Arbeit solle schließlich Spaß ma-
chen. Dazu gehörten auch gut ausgestat-
tete Arbeitsplätze, gute und moderne Ar-
beitsmittel sowie genügend qualifiziertes
Personal, damit es keine Überlastungen
gebe.

Schnelle Bearbeitung

Bobrink tut noch mehr: „Wir haben bei-
spielsweise unsere regelmäßigen Service-
runden. Dabei wird stetig besprochen, wie
wir uns weiter verbessern können“, be-
richtet Marketingleiterin Viktoria Müller.
Und gebe es Reklamationen, würden die-
se innerhalb von 24 Stunden bearbeitet.
Noch etwas gehört zur guten Kunden-
bindung: Veranstaltungen. „Wie unser
Jazz-Frühstück, gemeinsames Golfen
und Ausstellungen“, nennt Müller Bei-
spiele.

Von Christoph Bohn

Kundenbindung geht nur mit gutem Service. Davon ist Jens
Buchner, Leiter Aftersales bei der Bobrink-Gruppe, überzeugt:
„Service hört nicht nach dem Verkauf auf, sondern fängt erst
richtig an.“ Deswegen arbeitet die Gruppe ständig daran.
Das zahlt sich aus – auch beim jährlichen BMW- und Mini-
Werkstatt-Test. Dort erreichte der Standort Bremen-Aumund
(Bild) in diesem Jahr den Traumwert von 100 Prozent.

Traumnote für
Bobrink-Werkstatt

Jens Buchner Fotos: Bohn, Bobrink

Service

›Weitere Informationen zur Bobrink-Gruppe
finden sich im Internet. www.bobrink.de

»Service hört nicht nach dem
Verkauf auf, sondern fängt erst
richtig an.«
Jens Buchner, Leiter Aftersales
bei der Bobrink-Gruppe

Erstmals in der Geschichte der Contai-
nerhäfen im Lande Bremen wurden im
vergangenen Jahr mehr Container über
die Schiene transportiert als über die
Straße. Das geht aus dem „Hafenspiegel
2021“ hervor, der jetzt von der Senatorin
für Wissenschaft und Häfen und der Ha-
fenmanagementgesellschaft Bremenports
veröffentlicht worden ist. Während 1,097
Millionen Container im Jahr 2021 auf
Lastwagen ihr Ziel erreichten, wurden
1,112 Millionen Container über die
Schienen der Hafeneisenbahn transpor-
tiert.
„Diese Zunahme auf der umwelt-

freundlichen Schiene bestätigt den lang-
jährigen Trend“, meint die Senatorin für
Wissenschaft und Häfen, Dr. Claudia
Schilling (SPD). „Zugleich belegt dies,
dass unsere Bemühungen zum Ausbau
der Bremischen Hafeneisenbahn Früchte
tragen. Deshalb bereiten wir weitere In-
vestitionen in unser Gleisnetz vor.“ Für
künftiges Wachstum sei es jedoch drin-
gend erforderlich, dass auch der Bund
den Ausbau der Schieneninfrastruktur
mit höchster Priorität vorantreibe: „Mel-

dungen der Bahn, nach denen die für
Bremen bedeutsamen Vorhaben des
Bundesverkehrswegeplans wie der Aus-
bau der Amerikalinie oder die Elektrifi-
zierung der EVB-Strecke erst zur Mitte
des nächsten Jahrzehnts begonnen wer-
den können, schaden den Hafenstandor-
ten und damit auch der Deutschen Wirt-
schaft“, kritisiert Schilling. „Deshalb ist
es auch im Bahnbereich unverzichtbar,
die derzeit viel beschworene neue
Deutschland-Geschwindigkeit in die Tat
umzusetzen.“
Ein weiterer Aspekt der im Hafenspie-

gel dokumentierten Daten verweise auf
den dringlichen Ausbau der wasserseiti-
gen Infrastruktur. So ist die Zahl der
Schiffe mit einem Tiefgang über 12,50
Meter weiter deutlich angestiegen. Im
vergangenen Jahr legten insgesamt 212
dieser Containerriesen in Bremerhaven
an und stehen damit für einen erhebli-

chen Teil der an der Stromkaje umge-
schlagenen Ladungseinheiten. „Für eine
wettbewerbsfähige Zukunft des Hafens
ist es zwingend erforderlich, dass der
Bund das derzeit laufende Planverfahren
zur Anpassung der Fahrrinne zu einem
zügigen und erfolgreichen Ergebnis
führt“, fordert Schilling.
Der Hafenspiegel dokumentiert umfas-

send das Umschlagsgeschehen des ver-
gangenen Jahres. 2021 erreichten 5945
Schiffe die Hafenanlagen im Land Bre-
men. Der Gesamtumschlag betrug 69,695
Millionen Tonnen und lag damit um drei
Millionen Tonnen über dem Vorjahres-
wert. Darüber hinaus enthält der Hafen-
spiegel eine Fülle von Daten zur Infra-
struktur der Bremischen Häfen.

Mehr Container auf der Schiene
Häfensenatorin und Bremenports präsentieren den „Hafenspiegel 2021“

Eine Containerbrücke im Railterminal von NTB: 2021 wurden über die Bremischen Häfen
erstmals mehr Container per Bahn transportiert als per Lastwagen. Foto: Scheschonka

› Der Hafenspiegel 2021 kann online herun-
tergeladen werden. www.bremenports.de

Der Hafenspiegel 2021 bietet eine Vielzahl
an Informationen über das Geschehen in
den Häfen in Bremerhaven und Bremen-
Stadt. Foto: Bremenports

Die Europäische Union arbeitet daran,
die Seeschifffahrt klimafreundlicher zu
gestalten. Im Rahmen des „Fit for 55“-
Pakets wird aktuell die darin enthaltene
Maritime Verordnung zur Förderung
kohlenstoffarmer Treibstoffe „FuelEU“
vom EU-Parlament diskutiert. Mit dieser
Verordnung schlägt die EU-Kommission
verbindliche Reduktionsziele für die Be-
grenzung der Treibhausgasintensität der
an Bord von Seeschiffen verbrauchten
Energie vor. Die IHK Nord fordert daher
den schnellen Einsatz von LNG und fle-
xible Regelungen beim Thema Land-
strom.
„Was Brüssel hier plant, ist nichts Ge-

ringeres als eine maritime Energiewende.
Die Realität sieht jedoch anders aus. 98
Prozent der Welt-
handelsschiffe nut-
zen konventionelle
Treibstoffe“, sagt
Prof. Norbert Aust,
Vorsitzender der
IHK Nord. Also
müssten alternative
Treibstoffe schneller
marktfähig werden.
Die Nutzung von
LNG sei ein Schlüssel, der den Weg be-
reitet, perspektivisch Wasserstoff in der
Schifffahrt zu etablieren. Dass LNG
schnell nutzbar gemacht werde, sei in
Anbetracht der aktuellen politischen La-
ge in Europa dringlicher denn je. Kon-
krete Planungen an norddeutschen
Standorten müssten so schnell wie mög-
lich umgesetzt werden. „Um kleineren
Reedereien zu ermöglichen, die immen-
sen Investitionen über einen längeren
Zeitraum zu stemmen, brauchen wir eine
Begrenzung der Verordnung auf die Big
Player“, meint Aust.

Angesichts der langen Nutzungsdau-
ern von Schiffen sollten Umrüstungen
von Motoren in den Fokus genommen
werden, um schnell substanzielle Emissi-
onsreduktionen zu erzielen. Ein Beispiel
hierfür ist die Verbrennung von Wasser-
stoff in umgerüsteten Dieselmotoren. Im
Rahmen von Dual-Fuel-Konzepten kann
auf konventionellen Marinediesel zu-
rückgegriffen werden, sofern nicht genü-
gend Wasserstoff zur Verfügung steht.
Die gesetzlichen Vorgaben für Redukti-
onsziele dürfen die Anwendung solcher
flexibler Technologien nicht behindern,
sondern sollten sie im Idealfall sogar för-
dern, meint Aust.

Landstrom soll Pflicht werden

Die Verordnung sieht auch vor, zukünftig
die Nutzung von Landstrom verpflich-
tend zu machen. Ab dem Jahr 2030 sol-
len Schiffe, die sich mehr als zwei Stun-
den an europäischen Häfen aufhalten,
den Energiebedarf am Liegeplatz aus
Landstrom decken. „Die Ausweitung der
Nutzung von Landstrom begrüßen wir,
schließlich bietet der Landstrom enorme
Vorteile für die Häfen“, sagt Aust. Der
europäische Vorschlag hätte allerdings
zur Folge, dass Investitionen in Milliar-
denhöhe allein an den rund 550 deut-
schen Liegeplätzen notwendig würden.
„An welchen Standorten in Nord-
deutschland die Nutzung von Landstrom
sinnvoll ist, sollte unter Beachtung der
lokalen Erfordernisse im Einzelfall ge-
prüft werden. Daher setzen wir uns auf
europäischer Ebene für Flexibilitätsvor-
schriften ein“, so Aust.

Europas Häfen vor
maritimer Energiewende
IHK Nord fordert LNG und Flexibilität beim Landstrom

›Weitere Informationen gibt es online:
www.ihk-nord.de/fueleu

Norbert Aust Foto: pr
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ehr als die Hälfte unseres Holzimportes kam bisher
aus Russland“, sagt Firmenchef Andreas Cordes.
Vor einem Jahr sind wir mit den Rohbauarbeiten

angefangen, jetzt sind wir kurz vor der Fertigstellung“, sagt
Cordes. „Hätten wir die aktuelle Entwicklung vorausse-
hen können, hätten wir unser Projekt zwar auch umge-
setzt, aber nicht alles auf einmal.“ Denn im Moment sei
die Nachfrage nach Holz sehr verhalten.
Bereits genutzt werden die drei neuen Lagerhallen auf ei-
ner Fläche vis-à-vis des bestehenden Cordes-Standortes
südlich der Straße Am Luneort. „Verschlossen werden
zurzeit noch die Stirnwände“, so Cordes. Zwischen 5000
und 6000 Kubikmeter Holz haben in jeder der knapp
5000 Quadratmeter großen und circa acht Meter hohen
Lagerhallen Platz. Gebaut wird aktuell noch an einem
weiteren Lager (5000 Quadratmeter) zwischen der ehema-
ligen Senvion-Halle und dem Labradorhafen. Auch die
neuen Trockenkammern – sie stehen ebenfalls südlich der
Straße am Luneort – sind noch nicht ganz fertig. 350 Ku-
bikmeter frisches Fichtenholz können dort pro Kammer
künftig Woche für Woche getrocknet werden. Anschlie-
ßend landet das Holz gleich nebenan in einer offenen La-
gerhalle, „um sich zu akklimatisieren“, erläutert Cordes.
Gebaut wird im Moment auch noch an einem 25 Meter
hohen und im Durchmesser zehn Meter großen Silo, in
dem die Späne aus dem neuen Hobelwerk künftig zentral
gesammelt werden sollen. Transportiert werden die Späne

M

aus dem Werk über eine Rohrbrücke ins Silo. Dort wer-
den sie dann beim Verladen auf einen Lkw verdichtet. Da-
durch könne pro Lkw 40 Prozent mehr Ladung aufge-
nommen werden, sagt Cordes. Transportiert werden die
Späne anschließend zur Weiterverarbeitung (Kleintier-
streu zum Beispiel) nach Goldenstedt im Landkreis Vech-
ta. Modernste Technik ist inzwischen in der ehemaligen
Senvion-Halle aufgebaut worden. „Das Hobel- und Leim-
binderwerk ist gerade in der Erprobung“, freut sich Cor-
des. „Im Juli kann die Produktion der bis zu 16 Meter lan-
gen Leimbinder sicherlich voll anlaufen.“
Während ein Ende für den Aufbau der neuen Lager- und
Produktionsstätten in Sicht ist, bereitet Cordes die aktuel-
le Krise etwas Magengrummeln. „Der Materialeinkauf ist
schwieriger geworden, seitdem Russland als Lieferant
weggefallen ist“, betont er. „Sibirische Lärche kommt aus-

schließlich aus Russland. Für ein paar Monate haben wir
noch genügend davon eingelagert. Danach ist Schluss.“
Importiert werde das Fichtenholz nun hauptsächlich aus
den skandinavischen Ländern. „Wir beobachten aber
auch den Markt in Deutschland, Österreich und Tschechi-
en.“ Hergeschafft werden könne diese Ware dann sicher-
lich auf der Schiene. „Einen Gleisanschluss hätten wir ja,
nur im Moment keine Möglichkeit für die Entladung.“
Gut 450000 Quadratmeter Fläche gehören inzwischen
zum Cordes-Unternehmen. „Das dort gelagerte Holz wür-
de für drei Monate Produktion reichen.“
Dass der Entschluss zu expandieren richtig war, davon ist
Cordes immer noch überzeugt. „Der Holzbau-Markt
wächst. Holz ist ein zukunftsfähiger Werkstoff. Das Inte-
resse daran steigt.“ Aber: Die Verarbeitung ist energiein-
tensiv. „Der Strompreis hat sich für uns vervierfacht. Im
Moment gucken wir gerade nach einer Lösung, wie wir
selbst Strom erzeugen könnten“, so Cordes. Photovoltaik,
Windkraft oder Biomasseheizkraftwerk kämen zum Bei-
spiel infrage. „Genug Dachfläche hätten wir auf alle Fälle.“

Erst die Corona-Pandemie, jetzt der Ukraine-Krieg. Beides wirkt sich auf das 50-Millionen-Projekt der Cordes GmbH
im Bremerhavener Fischereihafen aus. Die Unternehmenserweiterung um ein Hobel- und Leimbinder-Werk sowie Trocken-
kammern und zusätzliche Lagerhallen läuft zwar, die Fertigstellung einiger Gewerke hängt aber im Zeitplan. Der Grund:

Materialmangel. Außerdem ist ein wichtiger Rohstofflieferant durch das Embargo gegen Russland weggefallen.

Von Jürgen Rabbel

Cordes bleibt trotz Russland-Embargo

auf Expansionskurs

Firmenchef Andreas Cordes. Foto: Hartmann

Vor 40 Jahren hat Bernhard Cordes das Unternehmen auf der
grünen Wiese gegründet. Drei Hallen und eine überbaute Fläche
von 18 000 Quadratmetern sowie 15 Mitarbeiter gehörten 1980
zum Industriehobelwerk direkt am Labradorhafen. Heute hat das
Unternehmen rund 200 Mitarbeiter. Geschäftsführer des Familien-
unternehmens ist Andreas Cordes.

Von 15 auf 200 Mitarbeiter gewachsen
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Die Cordes GmbH: Rund um die Produktion befinden sich die alten Lagerhallen (I bis VII). Neu sind drei Lagerhallen (1), vier Trockenkammern (2) und eine offene Halle (3). Im Bau ist ein Silo für
Späne (4). Transportiert werden sie über eine Rohrbrücke aus dem neuen Leimbinder- und Hobelwerk (5 + 6). Außerdem entsteht eine weitere Lagerhalle (7). Foto/Grafik: Scheer/SchnibbeBremerhaven wächst im südlichen

Fischereihafen. Der Fliesenprodu-
zent Nordceram verfügt über eine
neue 13600 Quadratmeter große
Halle (Foto: Hartmann) an der Ecke
Labradorstraße und Seeborg „Wir
wollen hier ausschließlich Fliesen la-
gern“, sagt Klaus-Martin Andreas,
technischer Geschäftsführer der
Nordceram in Bremerhaven. Nordce-
ram, das an der Neufundlandstraße
produziert, gehört zu den größten
Herstellern in Deutschland. „Jedes
Jahr stellen wir in Bremerhaven 4,5
Millionen Quadratmeter Fließen
her“, sagt Andreas. Die gesamte
Steuler Fliesengruppe, zu der Nord-
ceram und weitere Werke gehören,
kommt auf 13 Millionen Quadrat-
meter. Zum Vergleich: Pro Jahr wer-
den 135 Millionen Quadratmeter
Fliesen in Deutschland verlegt. Die
größten Produzenten sitzen in Itali-
en. „Fliesen sind ein sehr nachhalti-
ges Produkt“, betont Geschäftsfüh-
rer Andreas. Der Ton als Rohstoff
werde per Schiff aus dem Wester-
wald über den Rhein verschifft und
dann in der Nähe des Werks in Bre-
merhaven angelandet.
Dass Nordceram auf Bremerhaven
setzt, freut Häfensenatorin Claudia
Schilling (SPD). Schilling lobte die
nachhaltige Bauweise der Logistik-
Halle und die schnelle Umsetzung
des Baus. Ein Wermutstropfen für
das Land Bremen ist allerdings, dass
Nordceram den Standort Bremen-
Grohn perspektivisch aufgibt.
Den Neubau verantwortet Nordce-
ram nicht selbst, das Unternehmen
wird die Halle nur mieten. Für den
Bau sind der Bremer Investor Chris-
toph Peper von Peper und Söhne
und die Firma Goldbeck als General-
unternehmer zuständig. (jg)

Das rund acht Kilometer lange Gleisnetz
im Bremerhavener Fischereihafen wird
zurzeit ertüchtigt. Acht Millionen Euro
investiert das Land Bremen bis zum Jahr
2025 nicht nur in das Industriestamm-
gleis, auch die Schienen zum Bahnsteig
im Schaufenster wurden wieder fit ge-
macht.
Das sogenannte Zuführungsgleis 60 –

es führt unter der Weserstraße in Höhe
der Ringstraße durch – wurde vom Wuls-
dorfer Bahnhof aus kommend bereits in
den Vorjahren saniert, „etwa bis bis zum
Abzweig der beiden Gleise in Richtung
Schaufenster“, sagt Carsten Rogge, Ab-
teilungsleiter Hafenbahn bei Bremen-
ports. Auch ein Teilstück des Gleises 603

war anschließend noch saniert worden,
damit der Abschnitt wieder befahrbar ist.
„An dem Teilstück haben wir auch eine
Interims-Entladestelle angelegt“, so Rog-
ge, „etwa in Höhe der Straße Am Bagger-
loch, gegenüber der Kneipe ,Zur Mö-
we‘“. Genutzt habe den Übergangsentla-
depunkt bereits Stahlbau Nord.
Jetzt bewegen sich die Gleisbauer in

Richtung der Straße Deichhämme. „In
diesem und im kommenden Jahr geht es
an der Firma Cordes vorbei und dann
weiter bis zum Labradorhafen“, kündigt
Rogge an. Dass das Land acht Millionen
Euro in die Hafen-Gleisanlagen steckt,
hat seinen Grund: Die Bahn soll für Be-
triebe wieder attraktiver werden. (rab)

Gleisnetz wird fitgemacht
Land investiert acht Millionen Euro in Hafen-Gleisanlagen

Felix Diekmann
Geschäftsführer

,,Dafür stehen wir -
seit 90 Jahr
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as sind die drängendsten Probleme
auf dem aktuellen Fachkräftemarkt?
Wie ist der Trend?

Zwei Entwicklungen treffen derzeit un-
günstig am Arbeitsmarkt zusammen: Zum
einen gibt es mit sinkenden Schülerzahlen
nun auch weniger Ausbildungsbewerben-
de, und zum anderen scheiden die gebur-
tenstarken Jahrgänge nach und nach aus
dem Arbeitsleben aus. Das Ergebnis ist ein
geringeres Potenzial an Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmern, den Arbeitgebern
fällt es schwerer, ihre offenen Stellen zu
besetzen. Ein Trend, der sich in den kom-
menden Jahren noch verschärfen wird.

Welche Empfehlungen gibt die Arbeitsagen-
tur Unternehmen?
Die Herausforderungen und die Lösungen
sind stets individuell. Sie müssen zum Un-
ternehmen passen. Den Veränderungen
des Marktes ist daher auch in der Unter-
nehmensstrategie zur Personalgewinnung
mit Veränderungen zu begegnen. Diese
können vielfältig sein. Wichtig ist, sich auf
den Weg zu begeben, offen für verschiede-
ne Ansätze zu sein und den Veränderungs-
prozess tatsächlich einzuleiten und nicht
auf morgen zu verschieben.
Nehmen Sie den Ausbildungsmarkt: Wäh-
rend es für den einen Betrieb beispielswei-
se ausreichen kann, das Angebot beim Ar-
beitgeber-Service zu melden und sich ei-
nen Wettbewerbsvorteil durch übertarifli-
che Leistungen zu verschaffen, muss sich
ein anderer Betrieb zusätzlich womöglich
als Arbeitgeber oder den Beruf über Mes-
seformate bekannt und attraktiv machen.
Es reicht auch nicht, Schülerpraktika nur
anzubieten und durchzuführen. Sondern
hier ist es wichtig, motivierend zu betreuen
und Zeit in die nachgehende Kontaktpfle-
ge zu investieren. Die Klassenzimmer sind
erstklassige Marktplätze für positive, aber
vor allem auch negative Betriebserfahrun-
gen. Es gibt vielfältige Unterstützung beim
Thema Ausbildung, sowohl finanzieller
Art wie auch ganz praktisch. Vermeintlich
schwächere Jugendliche sollten eine Chan-
ce bekommen, bevor Ausbildungsplätze
unbesetzt bleiben. Hilfe kann dann fachli-
che Nachhilfe sein oder sozialpädagogi-
sches Know-how. Die Berufsberatung bie-
tet das in der kostenlosen Maßnahme ASA
(Assistierte Ausbildung) an.

W

Offenheit schließt auch mit ein, Men-
schen, die auf den ersten Blick Schwächen
haben, eine Chance zu geben. Sei es Be-
werbenden in Teilzeit oder Kandidaten,
die noch Lücken in ihren Qualifikationen
haben. Der zweite Blick kann dann schon
zu anderen Einschätzungen führen. Wir
unterstützen das mit Eingliederungshilfen.
Gute Erfahrungen machen Arbeitgeber zu-
nehmend mit der Qualifizierung Beschäf-
tigter. Hier wird sozusagen „on the job“
weitergelernt. Schulungsmaßnahmen kön-
nen über uns gefördert werden. Das ver-
kürzt zum einen die Arbeitslosigkeit des
Arbeitnehmers. Zum anderen versorgt es

den Betrieb mit einem neuen Kollegen
oder Kollegin, die zumindest bei vielen
Aufgaben schon tatkräftig mithelfen kann.
Unser Arbeitgeber-Service kennt die Her-
ausforderungen sowie die Palette der An-
gebote und berät gerne.

Stellt das Anwerben ausländischer Fach-
kräfte eine Lösung dar? Wie funktioniert
das Verfahren?
Es gibt einige erfolgreiche internationale
Vermittlungsprojekte. Die Bundesagentur
für Arbeit hat Vermittlungsabsprachen mit
Ländern, die in hiesigen Mangelberufen ei-
nen Personalüberschuss haben. So arbei-

ten wir zum Beispiel seit Mai mit Jordani-
en eng zusammen und werben über das
Programm Triple Win gemeinsam mit der
Deutschen Gesellschaft für Internationale
Zusammenarbeit (GIZ) Pflegekräfte für
Krankenhäuser, Kliniken und Pflegeein-
richtungen an. Auch in Bremerhaven pro-
fitiert bereits eine Klinik davon. Die neuen
Kollegen kommen sprachlich und fachlich
gut vorbereitet nach Deutschland. Im Rah-
men von Triple Win arbeitet die Bundes-
agentur mit den Ländern Bosnien-Herze-
gowina, den Philippinen, Tunesien, Indo-
nesien sowie Indien zusammen. Im Rah-
men des Programms nahmen bislang ins-

gesamt 3561 Fachkräfte und 198 Azubis
eine Beschäftigung beziehungsweise Aus-
bildung in Deutschland auf. Unser lokaler
Arbeitgeber-Service weiß Näheres zu die-
sen Programmen und hilft bei einem kon-
kreten Bedarf gerne weiter.

Was sollten Unternehmen bedenken, wenn
sie – ganz aktuell – ukrainische Kriegs-
flüchtlinge einstellen wollen?
Die juristischen Hürden sind geregelt. Aus
der Ukraine darf arbeiten, wer eine Auf-
enthaltserlaubnis mit Gestattung zur Er-
werbstätigkeit hat. Unsere Erfahrungen
bisher zeigen, dass wie bei anderen ge-
flüchteten Menschen die Beherrschung
der deutschen Sprache eine wichtige Vor-
aussetzung, aber auch große Hemm-
schwelle ist. Englisch kann in manchen
Fällen eine Alternative darstellen. Aber
nicht alle Firmen und Geflüchteten sind
auf eine Arbeitsbeziehung auf Englisch
vorbereitet. Aktuell kommen aus der Ukra-
ine viele Mütter mit betreuungsbedürftigen
Kindern. Angesichts der Personalengpässe
in den Kitas müssen die Arbeitgeber hier
mit Wartezeiten rechnen, bis ein Platz zur
Verfügung steht. Bei der Anerkennung der
ausländischen Bildungsabschlüsse helfen
wir auch weiter und vermitteln an die pas-
senden Stellen im IQ Netzwerk.

Der Mangel an Fachkräften stellt Unternehmen vor wachsende Herausforderungen. Im
Interview gibt Frank Westphal, Bereichsleiter der Agentur für Arbeit Bremen-Bremerhaven,

Arbeitgebern Tipps für eine erfolgreiche Suche – zum Beispiel im Ausland.

Nach Einschätzung
der Arbeitsagentur
wird sich der Fach-
kräftemangel in den
kommenden Jahren
noch verschärfen.

Fotos: Arbeitsagentur,
Penz

Fachkräftemangel wirkt wie

ein Bremsklotz
› Arbeitgeber-Service der Agentur für Arbeit:

Tel. 0800/4555520 (kostenfrei zum lokalen Ar-
beitgeber-Service) www.arbeitsagentur.de

»Die geburtenstarken Jahrgän-
ge scheiden nach und nach aus
dem Arbeitsleben aus.«
Frank Westphal, Arbeitsagentur

FACHKRÄFTE-SpezialDIE WIRTSCHAFTSZEITUNG FÜR DIE WESER-ELBE-REGION

www.init-sotware.de

Integration KISAP

Du suchst nach einer neuen Herausforderung?
Dann schau gerne bei uns vorbei:
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rbeiten in der Hotellerie ist ab-
wechslungsreich und anspruchsvoll.
Wer sich für die Ausbildung ent-

scheidet, den erwartet eine bunte Welt
voller Möglichkeiten, sowohl in Bremer-
haven als auch rund um den Globus. Ob
Serviceengel, Putzteufel, Kreative am
Herd oder flexible Organisationstalente
im Marketing und Eventbereich – kaum
ein Berufszweig bietet so viele Facetten.
Um jungen Menschen oder auch Quer-
einsteigerinnen und Quereinsteigern die-
se Vielfalt komprimiert zugänglich zu
machen, haben sich das Atlantic Hotel
Sail City, The Liberty und das Im-Jaich
Boardinghouse zusammengetan. Die
Idee der drei Direktoren ist, die Ausbil-
dung interessanter zu gestalten und mit
vereinten Kräften dem Personalmangel
entgegenzuwirken. Sie wollen für die Be-
rufe im Gastgewerbe werben und mehr
Wahrnehmung für die unterschiedlichen
Tätigkeitsfelder – von Köchinnen und
Köchen bis zu Fachfrauen und Fach-
männern für Restaurants und Veranstal-
tungsgastronomie – schaffen.

Individuelle Trainings

Ein wesentlicher Baustein der neuen
Verbundausbildung ist das „smile trai-
ning“ für alle Auszubildenden im ersten
Lehrjahr. Ursprünglich wurde dieses An-
gebot vom Atlantic Hotel Sail City entwi-
ckelt und 2021 mit dem 1. Platz beim
Hospitality HR Award der Deutschen
Hotelakademie in der Kategorie Ausbil-
dung ausgezeichnet. Zukünftig kommen
Azubis aller drei Betriebe in den Genuss
individueller Trainings zur Persönlich-
keitsentwicklung, die nachweislich zu
mehr privater und beruflicher Zufrieden-
heit führen.
Aus Arbeitgebersicht werden durch diese
Maßnahmen deutlich höhere Übernah-
mequoten bis zu 95 Prozent erreicht. Tim
Oberdieck, Direktor Atlantic Hotel Sail
City, erläutert: „Für mich ist es selbstver-
ständlich, unser Wissen und unsere posi-
tiven Erfahrungen mit den Kollegen am
Standort zu teilen. Nur wenn wir es ge-
meinsam schaffen, Begeisterung für die
Arbeit in der Hotellerie zu wecken,
schafft es die Destination Bremerhaven
insgesamt, attraktiv zu bleiben. Mit
,meerzukunft³‘ zeigen wir neue Perspek-
tiven und gleich dreifach Chancen auf,
damit mehr Menschen so wie wir Gast-
geberinnen und Gastgeber aus Leiden-
schaft werden.“
Das Konzept von „meerzukunft³“ orien-
tiert sich am neuen Ausbildungsrahmen-
plan der Handelskammer, der ab dem 1.
August 2022 im Gastgewerbe gilt. Ziel der
drei gleichberechtigten Unternehmen ist
es, die Attraktivität der angebotenen Aus-
bildungsberufe zu steigern. Darüber hin-
aus wird das Arbeiten in Abteilungen, die
im eigenen Betrieb in der Form nicht an-
geboten werden können, ermöglicht.

A

Christian von Rumohr, Direktor The Li-
berty, betont: „Azubis unterschiedlicher
Berufsfelder bekommen durch ,meerzu-
kunft³‘ die wunderbare Gelegenheit, bei-
spielsweise im Atlantic im Veranstaltungs-
bereich bei Tagungen und Feiern zu arbei-
ten oder bei uns im The Liberty in der à-
la-carte-Küche und beim Fine Dining des
Mulberry ST Erfahrungen zu sammeln.
Gleichzeitig lernen sie auch die durch und
durch maritime Seite des Bremerhaven-
Tourismus mit der Im-Jaich Lloyd Marina

und dem Im-Jaich Boardinghouse ken-
nen.“ Rüdiger Magowsky, Im-Jaich-Ha-
fenmeister/Hausmanager und dritter im
Bunde, ergänzt: „Das gemeinsam entwi-
ckelte Konzept für die Verbundausbildung
zeigt einmal mehr, wie stark unser Bre-
merhavener Netzwerk innerhalb der
Branche ist. Ich bin gespannt, wen wir mit
unserem Angebot erreichen. Denn wo
sonst bekommen Azubis die Möglichkeit,
drei individuelle Häuser und Gastgeber-
konzepte auf hohem Niveau kennenzuler-

nen, die nur einen Steinwurf voneinander
entfernt rund um den Neuen Hafen lie-
gen?“
Die drei Partner wollen potenziellen Mit-
arbeitern für die eigene Karriereplanung
unterschiedliche Strukturen, Abteilungen
und Unternehmensführungen näher
bringen oder auch Spezialisierungsmög-
lichkeiten aufzeigen. Dabei werden Be-
zahlung, Arbeitszeiten, Versicherung,
Schultage, Trainings oder Fortbildungen
genauso berücksichtigt, wie im eigenen

Unternehmen. „Am Ende sitzen wir alle
in einem Boot und tragen gemeinsam
Verantwortung dafür, dass unsere Teams
den Gästen besondere Erlebnisse ermög-
lichen“, sagt von Rumohr. Oberdieck
stellt seit Jahren den Mensch in den Mit-
telpunkt seines unternehmerischen Den-
kens und Handelns. „Nur wenn es unse-
rem Team gut geht, geht es am Ende
auch den Gästen gut. Es nützt nichts,
wenn alle aus dem letzten Loch pfeifen
und wegen Personalmangels nach und
nach das Handtuch werfen.“ Magowsky
resümiert: „Wenn einer eine Reise tut,
dann kann er etwas erleben. Und dazu
sind motivierte Gastgeberinnen und
Gastgeber und gut ausgebildeter Nach-
wuchs in Hotels, Restaurants, Bars oder
eben auch Jachthäfen unverzichtbar!“

Land auf, Land ab fehlen Betrieben quer durch alle Branchen Auszubildende, laut
Bundesagentur für Arbeit blieben allein im vergangenen Jahr mehr als 60000 Stellen un-
besetzt. Auch vor Hotellerie und Gastronomie macht dieser Umstand nicht halt. Was also
tun, um die Ausbildung zukünftiger Gastgeber attraktiver zu machen? Drei Arbeitgeber

in Bremerhaven suchen darauf eine Antwort und bilden zukünftig gemeinsam aus.
Mit „meerzukunft³“ bieten sie ab August eine Verbundausbildung im Gastgewerbe an.

Beim Thema Nachwuchs-
und Fachkräfte-Recruiting
sitzen zukünftig drei in ei-
nem Boot (von links): Chris-
tian von Rumohr (The Liber-
ty), Tim Oberdieck (Atlantic
Hotel Sail City) und Rüdiger
Magowsky (Im-Jaich Lloyd
Marina/Boardinghouse) bie-
ten ab dem kommenden
August die Verbundausbil-
dung „meerzukunft³“ in ih-
ren drei Bremerhavener Be-
trieben an. Foto: Schimanke

Hotels sitzen bei Ausbildung

in einem Boot

› Weitere Informationen:
www.meerzukunfthochdrei.de

»Nur wenn wir es gemeinsam
schaffen, Begeisterung für die
Arbeit in der Hotellerie zu we-
cken, schafft es die Destination
Bremerhaven insgesamt, attrak-
tiv zu bleiben.«
Tim Oberdieck, Direktor
Atlantic Hotel Sail City

Ausbildung - Arbeit - Qualifizierung

Ihr Arbeitgeber-Service ist für alle Branchen da!

♦ Vermittlung nach Maß

♦ Individuielle Beratung

♦ Finanzielle Unterstützung

• Mit Ihrer persönlichen Vermittlungsfachkraft Personal finden

• Neue Wege entdecken und Unterstützung erleben

Der gemeinsame Arbeitgeber-Service von Agentur für Arbeit und Jobcenter ist für Sie da!

Grimsbystr. 1/1A, 27570 Bremerhaven,

Lokale Servicenummer 0800 4 5555 20 (kostenfrei) www.arbeitsagentur.de
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tudentinnen und Studenten lernen nur Theorie, ha-
ben von der Praxis aber keine Ahnung? Und außer-
dem wissen sie nicht, was sie nach ihrem Abschluss

beruflich machen wollen? Die meisten Menschen dürf-
ten diese und weitere Vorurteile kennen. Wer an der
Hochschule Bremerhaven studiert, kann darüber nur
lächeln. Die „Hochschule am Meer“ legt Wert auf ihren
hohen Praxisbezug. In modern ausgestatteten Laboren
und Lernräumen arbeiten die rund 3000 Studenten in
Kleingruppen an fachlichen Fragestellungen. Dabei pro-
fitieren sie nicht nur von innovativen Lehrmethoden,
sondern auch von der guten Vernetzung ihrer Lehrkräf-
te in der Region. Themen aktueller Forschungsprojekte
fließen ebenso in die Lehre ein wie konkrete Herausfor-
derungen regionaler Unternehmen. Die Abschlussarbeit
schon beim künftigen Arbeitgeber schreiben? Das ist an
der Hochschule keine Seltenheit. Als qualifizierte Fach-
kräfte sind die Absolventen in der Wirtschaft begehrt.
Zwei praxisintegrierte duale Bachelorstudiengänge rü-
cken die Berufspraxis noch stärker in den Fokus: Regio-
nale Unternehmen entsenden als Kooperationspartner
Mitarbeiter für das sechssemestrige Studium an die
Hochschule. Praxisphasen im Unternehmen wechseln
sich mit Präsenzzeiten in Hörsälen und Laboren ab. So
erwerben die Studenten die gleichen Fachkenntnisse
wie ihre Kommilitonen in den klassischen Bachelorstu-
diengängen, wenden diese aber direkt im Betrieb an.

Betriebswirtschaftslehre (praxisintegriert dual)

Das praxisintegrierte duale BWL-Studium ist besonders
durch Praxisstudienprojekte, ein Praxissemester sowie
das klassische duale Format mit abwechselnden dreimo-
natigen Studien- und Praxisphasen in den letzten beiden
Semestern gekennzeichnet. Besonderheiten stellen die
intensive Studieneingangsphase mit Planspielen und Ori-
entierungsangeboten sowie das individuelle studienbe-
gleitende Mentoringprogramm dar. Die Studenten lernen
bereits direkt nach Studienstart in persönlichen Gesprä-
chen mit den Lehrkräften, welche Lehrinhalte unmittel-
bar mit ihren wahrzunehmenden Aufgaben in den Unter-
nehmen verzahnt und im weiteren Studienverlauf vertieft
werden können. Ein unmittelbarer Praxisbezug erfolgt in
den ersten Semestern zudem mit konkret zu bearbeiten-
den Studienprojekten, die mit den Kooperationsunter-
nehmen abgestimmt und beiderseitig betreut werden. Auf
diese Weise erfahren die Studenten über den gesamten
Studienverlauf, für welche Einsatzgebiete aus dem brei-
ten Spektrum der Betriebswirtschaftslehre sie sich beson-
ders eignen und fachlich-inhaltlich ausrichten sollten. Im
Rahmen einer Potenzialanalyse finden sie außerdem her-
aus, welche persönlichen Stärken sie ausbauen und an
welchen Schwächen sie arbeiten können, um diese Ziele

S

zu erreichen. Studiengangsleiterin Prof. Dr. Birte Kem-
merling und Prof. Dr. Birgit Vock-Wannewitz, stellvertre-
tende Dekanin des Fachbereichs 2, haben mit diesem
Angebot auf die Rückmeldung der Studenten höherer Se-
mester reagiert.
Während des Studiums werden neben fachlichen Kom-
petenzen auch Soft Skills gefördert, insbesondere in den
Bereichen Kommunikation, Selbstorganisation, Teamfä-
higkeit, Verantwortungsbewusstsein, gesellschaftliches
Engagement und ethisches Handeln. „Der Studiengang
zielt auf die Vermittlung einer breiten betriebswirtschaft-
lichen Basisqualifikation ab. Zudem sollen Inhalte mit ei-
nem starken Digitalisierungsbezug und einschlägiger
Ausrichtung auf aktuelle digitale Herausforderungen und
Anwendungsfelder der BWL vermittelt werden. Durch
die Praxisstudienprojekte und Praxisphasen werden die
Studierenden optimal für eine Übernahme anspruchsvol-
ler Aufgaben als angestellte Fach- und Führungskräfte
oder eine direkte Unternehmensnachfolge vorbereitet“,
so Dekan Prof. Dr. Dr. Gerhard Feldmeier.

Lebensmitteltechnologie/Lebensmittelwirtschaft
(praxisintegriert dual)

Seit mehr als 30 Jahren werden an der Hochschule Bre-
merhaven Lebensmittelingenieurinnen und -ingenieure
ausgebildet. Da der Bedarf an diesen Fachkräften in vie-
len Produktionsbetrieben steigt, hat die Hochschule zu-

sätzlich zum klassischen Studiengang Lebensmitteltech-
nologie/Lebensmittelwirtschaft auch ein praxisintegriert
duales Studienangebot eingeführt. Hier wird wissen-
schaftliches Arbeiten mit einer praktischen Tätigkeit in
einem Betrieb der lebensmittelnahen Branchen verbun-
den. „Wir machen praxisorientiertes Lernen zum wich-
tigsten Bestandteil des Studiums. Den Studierenden soll
so eine spezialisierte Qualifikation im Bereich Lebens-
mitteltechnologie ermöglicht werden, die durch die Ar-
beit in einem Unternehmen der Lebensmittelbranche
bereits während des Studiums praktisch angewandt
wird. Dafür wurden zusätzliche Studienprojekte im 1.
und 5. Semester geschaffen, die unter Anleitung von
Hochschullehrenden in den Unternehmen durchgeführt
werden“, erläutert Studiendekan Prof. Dr. Rainer Ben-
ning das Konzept des Studiengangs. Die Lebensmittel-
und Futtermittelwirtschaft sind in Bremerhaven und
Umgebung stark vertreten und bieten den Studenten be-
rufliche Einblicke und Perspektiven. Der praxisinte-
grierte duale Studiengang ist auf die Ausbildung von
jungen Menschen für gehobene Positionen in der zu-
kunftsweisenden Lebensmittelwirtschaft und verwand-
ten Branchen ausgerichtet.

Den Fachkräftebedarf von Unternehmen der Region mit qualifiziertem Nachwuchs zu decken, zählt zum
Selbstverständnis der Hochschule Bremerhaven. In Zusammenarbeit mit Unternehmen in der Region hat sie jetzt zwei
praxisintegrierte duale Studiengänge entwickelt, die noch gezielter auf den Bedarf der Kooperationspartner eingehen.

Hochschule Bremerhaven setzt

auf Praxisbezug

Prof. Dr. Dr. Gerhard M. Feldmeier, Dekan des Fachbereichs
Management und Informationssysteme. Foto: Hochschule

› Weitere Informationen finden Studieninteressierte und Un-
ternehmen online. www.hs-bremerhaven.de/bwldual

www.hs-bremerhaven.de/ltwdual

Prof. Dr. Rainer Benning, Studiendekan im Fachbereich
Technologie der Hochschule Bremerhaven. Foto: pr

In den praxisintegrierten Studiengängen der Hochschule Bremerhaven wechseln sich Praxisphasen in Betrieben mit Präsenzzeiten in Hörsälen und Laboren ab. Foto: Hochschule Bremerhaven

Ein wichtiger Baustein für die Energiewen-
de ist die Offshore-Windenergie. Daher ha-
ben sich Deutschland, Dänemark, Belgien
und die Niederlande beim Windenergiegip-
fel im dänischen Esbjerg im Mai auf einen
deutlichen Ausbau verständigt. Um diese
ambitionierten Pläne auch umsetzen zu
können, braucht es allerdings qualifizierte
Fachkräfte, die sich mit den Besonderheiten
von Offshore-Windparks auskennen und
dabei nicht nur technische, sondern die Ge-
samtheit der zu managenden Aspekte im
Blick haben. Den Bedarf hat die Hochschule
Bremerhaven erkannt und gemeinsam mit
der Business Academy Southwest in Esbjerg
eine Weiterqualifizierung für Managerinnen
und Manager entwickelt: den Offshore
Wind Energy MBA. In diesem nach Anga-
ben der Hochschule Bremerhaven weltweit
einzigartigen Weiterbildungsangebot wer-
den die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zu
spezialisierten Fachkräften für die zukunfts-
weisende Branche ausgebildet.

Kompetenzen fürs Management

Wer im Management der Offshore-Wind-
energiebranche beschäftigt ist, steht vor
vielen Herausforderungen, mit denen ande-
re Wirtschaftszweige nicht konfrontiert
sind, unter anderem in den Bereichen Logis-
tik, Umweltschutz, Finanzierung, Mitarbei-
tendenführung und Sicherheitsmanage-
ment. Sogar zur Onshore-Windenergie gibt
es große Unterschiede. „Bei näherer Be-
trachtung ist für einen MBA, der die wirk-
lich notwendigen Kompetenzen adressiert,
sehr sinnvoll, sich komplett auf eine der bei-
den Windparkarten auszurichten“, weiß
Prof. Dr. Wolfgang Lukas, der den MBA mit-
entwickelt hat. Hier ist hochspezialisiertes
Fachwissen gefragt, das die Teilnehmer des
MBA-Programms in insgesamt neun Modu-
len erwerben. Auch Manager, die noch
nicht in der Windenergiebranche tätig sind,
können sich mit dem MBA-Programm wei-
terbilden. „Die Möglichkeiten, sich von ei-
nem Wirtschaftsbereich in den anderen zu
qualifizieren, sind sehr attraktiv. Auf Kom-
petenzen aus dem Bereich fossiler Energie-
produktion oder des Maschinen- und Anla-
genbaus kann problemlos aufgebaut wer-
den, wenn man sich für Offshore-Wind wei-
terqualifizieren möchte“, weiß Lukas. Be-
sonders mit Blick auf die Ausbaupläne der
Regierung sei es notwendig, schnell Fach-
personal für diesen speziellen Tätigkeitsbe-
reich zu gewinnen.

Entwickelt mit der Windbranche

Im MBA-Programm wird Wert auf einen ho-
hen Praxisbezug gelegt. Alle Module wer-
den in englischer Sprache von Lehrkräften
mit internationaler Erfahrung sowie Gast-
dozenten mit Branchen- und Führungser-
fahrung durchgeführt. Darüber hinaus wer-
den die Inhalte in enger Zusammenarbeit
mit Beiräten in Dänemark, Deutschland und
den Niederlanden ständig weiterentwickelt.
Der MBA erfüllt die spezifischen Bedürfnis-
se der Offshore-Windindustrie, indem er
neue Forschungsergebnisse mit alltäglichen
geschäftlichen Herausforderungen und in-
novativen Lehrmethoden verbindet. Die
Partnerschaft zwischen Dänemark, Belgien,
Deutschland und den Niederlanden ermög-
licht zudem einen internationalen
Wissensaustausch. www.owemba.de

Offshore-Wind:
Qualifizierung
für die Branche

Für den weiteren Ausbau benötigt
die Offshore-Windindustrie qualifi-
zierte Fachkräfte. Foto: Büttner/dpa
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Bremen sollte einen Landesausbildungs-
fonds einrichten, um die Zahl der Ausbil-
dungsplätze zu erhöhen und unversorgte
Jugendliche zu qualifizieren. Das empfiehlt
eine vom Senat eingesetzte Expertenkom-
mission in ihrem Abschlussbericht. Bremen
wäre das erste Bundesland, das einen sol-
chen Fonds einführt. Während der Deut-
sche Gewerkschaftsbund und die Arbeit-
nehmerkammer die Pläne begrüßen, leh-
nen Handelskammer, Handwerkskammer
und Unternehmensverbände den Landes-
ausbildungsfonds entschieden ab.
Finanziert werden soll der Fonds durch ei-
ne Umlage, die alle Unternehmen zahlen.
Lediglich Kleinstbetriebe könnten ausge-
nommen werden. Wer ausbildet, profitiert
von diesem Fonds, denn damit sollen un-
terstützende Ausbildungsangebote finan-
ziert werden, die die Betriebe bislang oft
allein tragen. Nach Ansicht der Kommissi-
on soll das den Anreiz erhöhen auszubil-
den. Auch sei es wichtig, die außerbetrieb-
lichen Ausbildungsmöglichkeiten für Ju-
gendliche ohne Lehrstelle fortzuführen.

Protest aus der Wirtschaft

Handels- und Handwerkskammer sowie
Unternehmensverbände warnen davor, Be-
triebe finanziell zusätzlich zu belasten und
sehen darin auch einen Standortnachteil
gegenüber dem niedersächsischen Um-
land. „Es ist unverständlich, warum Unter-
nehmen, die dringend nach Auszubilden-
den suchen, zusätzlich zu der häufig er-
gebnislosen Suche zur Kasse gebeten wer-
den sollen“, sagen Handelskammer-Präses
Eduard Dubbers-Albrecht, Handwerkskam-
mer-Präses Thomas Kurzke und der Präsi-
dent der Unternehmensverbände im Lande
Bremen, Lutz Oelsner. Die Ausbildungs-
quote in Bremen sei höher als der Bundes-
schnitt. Ein Problem, so die Arbeitgeber,
sei aber das schulische Bildungsniveau
vieler Jugendlicher in Bremen. Deshalb
könnten viele Betriebe ihre Ausbildungs-
plätze gar nicht besetzen. Dabei zeigten
die Unternehmen vielfach eigene Initiati-
ven, um junge Menschen für eine duale
Ausbildung zu begeistern – beispielsweise
durch ein Engagement an Berufsausbil-
dungsmessen.
Die zusätzliche Abgabe auf Landesebene
sei zudem juristisch fragwürdig, betonen
die drei Präsidenten: „Es handelt sich bei
der Berufsbildung – insbesondere der dua-
len Ausbildung – um Bundesrecht, daher
werden wir diese Pläne nicht nur auf ihre
Sinnhaftigkeit, sondern auch juristisch prü-
fen lassen.“

Fonds für die
Ausbildung
ist umstritten

as Unternehmen ist alteingesessen.
Seit über 90 Jahren besteht der Kfz-
Betrieb, seit 1932 ist er im Handels-

register eingetragen und seit 1934 Merce-
des-Benz Service Partner. Seitdem hat
sich viel getan, das Unternehmen ist ste-
tig gewachsen. Mehr als 100 Mitarbeiter
beschäftigt Diekmann Automobile an
den drei Standorten Bremerhaven, Bre-
mervörde und Cuxhaven. Das Angebot
ist vielfältig: Pkw nehmen dabei nur die
eine Hälfte des Geschäfts ein, die andere
sind Nutzfahrzeuge wie Trucks, Busse
und Transporter, wobei der Standort
Cuxhaven auf Pkw und Transporter spe-
zialisiert ist.
Vielfältig ist auch das Markenangebot,
das sich längst nicht mehr auf Merce-
des-Benz alleine beschränkt. Im Nutz-
fahrzeugbereich gehören Evo Bus, Mitsu-
bishi Fuso als Teil von Daimler Truck so-
wie neu auch Ford Trucks zum Pro-
gramm. Als Teil europaweiten Werk-
statt-Netzwerks Alltrucks werden alle
Lkw-Marken repariert und gewartet. Da-
zu kommt ein 24-Stunden-Notfall-Ser-
vice. Das Nutzfahrzeuggeschäft ist in
Bremerhaven goldrichtig als Hafen- und
Logistikstandort angesiedelt, betont
Diekmann. So wartet sein Unternehmen
auch die Motoren der Van Carrier auf
dem Container-Terminal.

„E-Mobilität ist die Zukunft“

Zukunftstechnologien hat Diekmann
ebenfalls im Blick. So sind die Werkstät-
ten ausgestattet für die von Mercedes
Benz unter der Bezeichnung EQ Power
vertriebenen Plug-in-Hybride, also teil-
elektrisch und die unter der Marke Mer-
cedes-EQ verkauften vollelektrischen
Fahrzeuge. „E-Mobilität ist die Zukunft“,
sagt der Firmenchef. Und schließlich hat
Mitsubishi Fuso mit dem eCanter auch
einen elektrischen Kleinlaster im Ange-
bot. Doch auch andere Antriebsarten hat
man bei Diekmann im Blick: „Wir führen
bereits Gespräche mit namhaften Her-
stellern von Wasserstoff-Nutzfahrzeu-
gen.“
Auch ein Angebot für die Umrüstung
von Nutzfahrzeugen auf Wasserstoff
könnte er sich vorstellen. Doch das sei
von der Technologie und den Vorausset-
zungen abhängig. Mit dem Umrüsten
von Fahrzeugen kennt man sich bei
Diekmann Automobile aus: „Unser
Standort in Cuxhaven ist für die Umrüs-

D

tung von Fahrzeugen auf Autogas zertifi-
ziert“, betont Geschäftsführer Radma-
cher.
Neu ist neben den klassischen Bereichen
Wartung, Reparatur und Reifenservice
auch ein weiterer: die professionelle
Fahrzeugpflege. Unter der Marke Glanz-
taten bietet Diekmann seit zwei Jahren
von der Fahrzeugwäsche und Innen-
raumreinigung über Komplettaufberei-
tungen bis hin zum Fuhrparkservice für
Gewerbe alles an.
Beim Thema Ersatzteile und Zubehör
setzt Diekmann Automobile auf ein brei-
tes Netzwerk. „Damit sind wir auch in
der derzeitigen Situation mit Liefereng-
pässen in verschiedenen Bereichen in

der Lage, noch vieles möglich zu ma-
chen“, erzählt Diekmann. So habe man
kürzlich einen speziellen Heckspoiler für
einen Kunden besorgen können – in
Großbritannien.

Attraktiver Arbeitgeber

Doch für dieses große Angebot sind
Fachkräfte nötig. „Wir bieten Arbeitsplät-
ze in den Bereichen Kfz-Mechatronik,
Büro und Lagerlogistik“, erläutert Rad-
macher. Und auch Ausbildung hat einen
hohen Stellenwert: „Ohne Ausbildung
gibt es keine Zukunft“, ist Diekmann
überzeugt. Bisher habe man bei der Be-
setzung aller Stellen keine Probleme ge-
habt. Auch dabei hilft das deutschland-

weite Netzwerk – und ein eigenes Kon-
zept, bei dem sich Diekmann Automobi-
le als attraktiver Arbeitgeber präsentiert:
„Das fängt schon bei der Hilfe beim Um-
zug an und hört bei regelmäßigen Schu-
lungen und Fortbildungen noch nicht
auf“, sagt Radmacher. Das wird von den
Mitarbeitern positiv bewertet: „Wir ha-
ben Mitarbeiter, die arbeiten seit über 40
Jahren in unserem Unternehmen und ha-
ben hier auch gelernt“, sagt Diekmann
stolz.

Georg Diekmann Automobile mit Hauptsitz in Bremerhaven ist auf demWeg in die Zukunft.
Vor zwei Jahren hat Felix Diekmann-Lange die Firma als geschäftsführender Gesellschafter

übernommen. Zusammen mit Geschäftsführer Martin Radmacher arbeitet er daran, das Unter-
nehmen für die nächsten 30 Jahre fit zu machen – das ist nur mit Fachkräften zu schaffen.

Von Christoph Bohn

Felix Diekmann-Lan-
ge (links) und Mar-
tin Radmacher ar-
beiten daran, das
Unternehmen fit für
die Zukunft zu
machen. Foto: Bohn

Ausbildung hat einen hohen

Stellenwert

› Kontakt: Georg Diekmann Automobile GmbH
& Co., Tel. 0471/1880, E-Mail: info@diekmann-
automobile.de www.diekmann.mercedes-benz.de

»Unser Konzept, uns als attrak-
tiver Arbeitgeber zu präsentie-
ren, fängt schon bei der Hilfe
mit Umzug an und hört bei re-
gelmäßigen Schulungen noch
nicht auf.«
Martin Radmacher, Geschäftsführer
der Firma Georg Diekmann Automobile

Service zahlt sich aus und wird belohnt. So hat
die Firma Georg Diekmann Automobile gleich
zwei Preise eingeheimst. Ende Mai gab es für
das Jahr 2021 die „Club of the best“-Aus-
zeichnung als einer der besten Service-Vertre-
ter von Mercedes Deutschland. Ausgezeichnet

werden damit herausragende Serviceleistun-
gen und höchste Kundenzufriedenheit. „Damit
gehören wir zu den besten Mercedes-Partnern
in ganz Deutschland“, sagt der geschäftsfüh-
rende Gesellschafter Felix Diekmann-Lange.
Nicht weniger stolz ist er auf die Auszeich-

nung, die seine Firma in diesem Jahr erhalten
hat: für den 24-Stunden-Notfall-Service. „Wir
sind seit 50 Jahren als Partner der Region 24
Stunden, 365 Tage im Jahr im Service bereit.
Das ist schon etwas Besonderes“, sagt Diek-
mann-Lange.

Zwei Auszeichnungen für guten Service

Proitiere vom smile training, drei tollen Teams und
einem besonderen Ausbildungsplatz direkt amWasser.
TIM OBERDIECK, DIREKTOR ATLANTIC HOTEL SAIL CITY (MTTE.)

meerzukunft³
DIE BREMERHAVENER
VERBUNDAUSBILDUNG

ATLANTIC Hotel Sail City
im jaich | THE LIBERTY

Komm’anBord!
Werde wie wir Gastgeber:in aus Leidenschaft, wir sind für dich da!
MEHR INFOS: WWW.MEERZUKUNFTHOCHDREI.DE

Sammle wertvolle Erfahrungen rund ums Hafen-
becken in drei Hotels mit unterschiedlichen Konzepten.
RÜDIGER MAGOWSKY, HAFENMEISTER
IM-JAICH BOARDINGHOUSE (RECHTS.)

„

„

Nutze deine Chance und lerne vielfältige Seiten
der Hotellerie aus drei Perspektiven kennen.
CHRISTIAN VON RUMOHR, DIREKTOR THE LIBERTY (LINKS)
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n der Praktikumswoche lernen Schüler
während der Sommerferien an jedem
Tag in einer Woche ein neues Unter-

nehmen kennen. Die Woche wird dabei
individuell für jede Schülerin und jeden
Schüler geplant. So können sich die Teil-
nehmer aktiv in unterschiedlichen Berei-
chen ausprobieren. Mit der Aktion soll
jede Schülerin und jeder Schüler in Bre-
merhaven ab einem Alter von 15 Jahren
angesprochen werden. Dabei ist es egal,
ob man bereits Praktika absolviert hat
oder nicht.
Bremerhavens Oberbürgermeister Melf
Grantz (SPD) sieht das Angebot sehr po-
sitiv: „Mit der Praktikumswoche in Bre-
merhaven bieten wir Schülerinnen und
Schülern praktische Einblicke in Unter-
nehmen und Berufsfelder“, sagt er. „Dies
zu fördern, zu unterstützen und somit ei-
nen Austausch zwischen den Unterneh-
men und den Jugendlichen herzustellen,
ist eine sehr gute Möglichkeit, praktische
Erfahrungen zu machen.“

Unternehmen können aktiv gestalten

Die hohe Flexibilität der Praktikumswo-
che spielt während der Ferien eine wich-
tige Rolle. Die Schüler können sich die
Woche aussuchen, in der sie ihre Prakti-
ka absolvieren möchten. Außerdem kann
jeder Schüler selbst festlegen, in welchen
Berufsfeldern er sich ausprobieren möch-
te. Unternehmen können sich kostenlos
für die Praktikumswoche anmelden und
Praktikanten aufnehmen. Der Organisa-
tionsaufwand wird dabei von der Ver-
mittlungsplattform übernommen. Die Ta-
gespraktika können von den Unterneh-
men selbstständig gestaltet werden. So
kann jedes Unternehmen beispielsweise
die eigenen Azubi-Werkstätten nutzen
und die Schüler nach den eigenen Vor-
stellungen in den Arbeitsalltag einbin-
den.

I

Unterstützt wird die Praktikumswoche
von der Handelskammer Bremen – IHK
für Bremen und Bremerhaven, der Hand-
werkskammer Bremen, dem Netzwerk

Schule, Wirtschaft und Wissenschaft für
die Region Unterweser, der BHV – Bre-
mische Hafen- und Logistikvertretung
und der Stadt Bremerhaven.

„Die Praktikumswoche ist eine tolle
Möglichkeit, trotz Corona, einfach Beru-
fe und Firmen in der Region kennenzu-
lernen“, so Malte Bürger, CEO des Un-

ternehmens Stafftastic. Das in Hessen
ansässige Start-up hat bereits zwei Be-
rufsorientierungsplattformen entwickelt
und ist mehrfach ausgezeichnet. Zu den
Kunden von Stafftastic zählen eine Viel-
zahl unterschiedlicher Firmen: Vom klei-
nen Handwerksunternehmen bis hin zu
DAX-Konzernen ist alles vertreten.

Vielen Schülern fällt die berufliche Orientierung in Zeiten von Corona schwer. Mit Praktika und
Messen sind wichtige Entscheidungshilfen weggefallen. Die Bremerhavener

Wirtschaftsförderungsgesellschaft BIS bietet im Auftrag der Stadt deshalb gemeinsam mit dem
Start-up Stafftastic die Praktikumswoche an. Das Motto: Eine Woche – fünf Unternehmen.

Dorit Wichmann (links) und
Fee Focke freuen sich auf
Praktikantinnen und Prakti-
kanten im Marketingbe-
reich der Bremerhavener
Wirtschaftsförderungsge-
sellschaft BIS. Foto: BIS

Firmen geben Nachwuchs

Praxiseinblicke

› Weitere Informationen: Auf der Webseite
finden interessierte Schüler und Unternehmen
mehr Informationen zum Ablauf, Erklärvideos
und die Registrierungsmöglichkeit.

www.praktikumswoche/bremerhaven

»Die Praktikumswoche ist eine
tolle Möglichkeit, trotz Corona,
einfach Berufe und Firmen in der
Region kennenzulernen.«
Malte Bürger, Stafftastic-Geschäftsführer



hs-bremerhaven.de

Begeistert
studieren,
lehren und
forschen

Wer unseren Campus besucht, erlebt
moderne, praxisnahe Forschung
mit vielen innovativen Studiengängen.
Komm zur Hochschule amMeer!
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Alexander Behrend, Leiter Key Account und Stellenmarktspezialist des Nordsee Medienverbundes, verweist auf den Online-Stellenmarkt des Nachrichtenportals Nord24. Foto: Heske

as hat sich in den Regionalverlagen seit der Zeit
verändert, in der es nur um die klassischen Printpro-
dukte ging?

Obwohl sie mittlerweile dieses tolle Portfolio bieten,
haben es viele Verlage in den vergangenen Jahren ver-
säumt, ihren Kunden mitzuteilen, was sie inzwischen
alles können. Das ist nämlich weit mehr als die Tages-
zeitung. Auch wenn sich unsere Mediaberater mit
„NORDSEE-ZEITUNG“ melden, weil das unsere jour-
nalistische Marke ist, haben wir inzwischen durch eige-
ne digitale Angebote und bundesweite Kooperationen
mit anderen Verlagen und nationalen Portalbetreibern
wie Stellenanzeigen.de weit mehr zu bieten als ein regi-
onales Druckhaus. Wir sind heute ein modernes Medi-
enhaus mit crossmedialem Portfolio und serviceorien-
tierter Agenturleistung.

Im klassischen Print-Geschäft stellte die regionale Reich-
weite von Verlagen immer ein Pfund dar, mit dem sie wu-
chern konnten. Wie sieht das bei den Online-Stellenmärk-
ten aus? Wie erreiche ich als Unternehmen mit meinen
Stellenangeboten am besten mögliche Bewerber?
Durch die Kombination eigener Medien und ausgesuch-
ter Kooperationen haben Regionalverlage eine größere
Reichweite in ihrer Region, als jeder nationale Mitbe-
werber es alleine bieten könnte. Und: Wenn man ein-

W mal von Spitzenjobs mit speziellen Qualifikationen ab-
sieht, dann müssen die meisten Fachkräfte aus der Regi-
on heraus angeworben werden. Die Reichweite in der
Region ist da immer noch entscheidend. Regionalverla-
ge bleiben also bei der Fachkräfte-Suche unter den ers-
ten Adressen.

Können die Regionalverlage denn preislich mit überregio-
nalen Online-Anbietern konkurrieren?
Auf jeden Fall! Regionalverlage verfügen über eine deut-
lich größere Verhandlungsmasse und können daher in
den meisten Fällen bessere Konditionen für ihre Kunden
erzielen, als wenn diese selbst den Portalbetreibern ge-
genübertreten. Teurer wird es nie. Ein weiterer Vorteil be-
steht in dem Service: Über einen Berater können die
Kunden ihre Anzeigen aus einer Hand in verschiedenen
Kanälen ausspielen, in Print, auf Online-Portalen, in So-
cial Media oder als Display-Add-Kampagne mithilfe von
Online-Werbebannern. Die Gewinnung neuer Mitarbei-
ter läuft heute auf allen Kanälen.

Mehrere Kanäle, die ganz unterschiedlich funktionieren
und unterschiedliche Zielgruppen ansprechen: Erzeugt die-
ses Thema nicht erheblichen Beratungsbedarf?
Es macht die Kompetenz des Medienhauses aus, den
Kunden dahingehend beraten zu können, wie er sein zur

Verfügung stehendes Budget mit dem größtmöglichen Er-
folg einsetzen kann. Es ist zum Beispiel eine Sache, ob
ich einen Lageristen suche, den ich vor Ort gut finden
kann. Da genügt möglicherweise eine Printanzeige im
SONNTAGSjOURNAL der NORDSEE-ZEITUNG, die
wie alle anderen Printanzeigen auch noch 30 Tage lang
online über das Stellenportal unserer Region
nord24.de/jobs verlängert wird. Fachkräfte mit spezifi-
scher Ausbildung wie Handwerker sucht man heute hin-
gegen besser mit nationaler Reichweite. Das kann man
ausschließlich online tun oder in Form eines Print/On-
line-Kombi-Angebotes zum Vorteilspreis. Zusätzlich, um
Zielgruppen der Wechselwilligen in ihren Medienkanä-
len anzusprechen, bieten wir die Möglichkeit der Add-
Kampagne wie den „Jobblitz“. Oder wir bieten das „Top-
Job“-Angebot: Hierbei werden Stellenangebote auf allen
inhaltlichen Seiten unseres Online-Nachrichtenportals
Nord24 ausgespielt – mit rund 3,5 Millionen Seitenaufru-
fen pro Monat. Das ist wirklich ein Top-Produkt mit ho-
her Reichweite und Sichtbarkeit bei der stark begehrten
Zielgruppe der passiv Jobsuchenden.

Natürlich gibt es sie weiterhin – die gedruckte Stellenmarkt-Anzeige in der Zeitung. Allerdings hat sich auch bei der
Fachkräftesuche die Welt weitergedreht. Vieles läuft inzwischen über Digitalportale. Alexander Behrend, Leiter

Key Account und Stellenmarktspezialist des Nordsee Medienverbundes in Bremerhaven, erläutert im Interview, warum
sich selbst Regionalverlage heutzutage crossmedial aufstellen – und welche Vorteile das für Kunden hat.

„Mitarbeiter-Gewinnung läuft heute

auf allen Kanälen“

› Kontakt: NORDSEE-ZEITUNG, Alexander Behrend (Stellenmarkt-
spezialist des Nordsee Medienverbundes): Tel. 0471/597-382,
E-Mail: alexander.behrend@nordsee-zeitung.de

www.stellenmarkt.nord24.de

Bei den Gesundheitsberufen besteht
deutschlandweit ein grundsätzliches Pro-
blem bei der Fachkräfteversorgung. Für
das Land Bremen lässt sich sagen, dass in
manchen Gesundheitsfachberufen mehr
als die Hälfte der Beschäftigten über 50
Jahre alt sind. Das ist das Ergebnis eines
Monitoring zur Situation der Gesundheits-
berufe, das die Bremer Gesundheitssena-
torin Claudia Bernhard (Linke) jetzt vorleg-
te. Letztmalig wurde im Dezember 2017
das Gesundheitsberufe-Monitoring für das
Land Bremen veröffentlicht. Für die aktu-
elle Auswertung durch das UBC-Zentrum
für Sozialpolitik (Universität Bremen) wur-
den diverse Landesstatistiken ausgewertet
und eigene Befragungen durchgeführt.
Der Datenstand für die meisten eingeflos-
senen Informationen ist dabei das Ende
des Jahres 2019, also noch vor der Coro-
na-Pandemie. Für die Analyse der Fach-
kräfteausstattung wurde die Annahme zu-
grunde gelegt, dass die Fachkräfte für Bre-
men und Bremerhaven auch im Land Bre-
men ausgebildet wurden und werden. Er-
gebnis: Eine zentrale Herausforderung ist
deswegen die Gewinnung und Qualifizie-
rung von Auszubildenden. Mit Blick auf
die einzelnen Gesundheitsberufe zeigen
sich jedoch unterschiedliche Ausgangssi-
tuationen.
Pflegefachkräfte: Mit 9400 Pflegefach-
kräften ist deren Zahl im Vergleich zum
vergangenen Monitoring leicht gestiegen.
Allerdings ist dieser Anstieg zweigeteilt:
Während es in Kliniken inzwischen mehr
Pflegekräfte gibt, ist die Zahl im Bereich
der ambulanten Pflege deutlich gesunken.
Gleichzeitig sind viele Beschäftigte nur in
Teilzeit tätig .
Pflegehilfskräfte: Im Bereich der einjäh-
rig ausgebildeten Pflegehilfskräfte (Alten-
pflegehilfe) gibt es verschiedene Ausbil-
dungswege. Insgesamt wird der Bedarf an
Pflegehilfskräften künftig weiter steigen.
Dies gilt vor allem für den Bereich der
Langzeitpflege.
Therapieberufe: In den Berufen Ergothe-
rapie und Logopädie wird kein aktueller
Fachkräftemangel aufgezeigt. In der Phy-
siotherapie vergrößert sich eine Fachkraft-
lücke jedoch deutlich.
Technische Gesundheitsberufe: Die
Ausbildung „Medizinisch-technischer As-
sistent“ wird in Bremen von der Gesund-
heit Nord für die Bereiche Labor und Ra-
diologie angeboten und ab 2023 durch
den neuen Ausbildungsgang „Medizini-
scher Technologe“ ersetzt. In den kom-
menden Jahren ist in beiden Bereichen mit
einer deutlichen Fachkräftelücke zu rech-
nen, was auch darin begründet liegt, dass
die Ausbildung im Jahr 2018 und 2019 in
Bremen nicht mehr angeboten wurde.
Hebammen: Die Zahl der im Land Bre-
men tätigen Hebammen ist im Vergleich
zum letzten Bericht angestiegen, aller-
dings auch die Teilzeitquote, die bei 75
Prozent liegt. Jedoch ist eine genaue Aus-
wertung schwierig, da rund ein Drittel der
Bremer Hebammen teilweise oder aus-
schließlich freiberuflich tätig sind. Insge-
samt gibt es aktuell jedoch eine Unterver-
sorgung mit Hebammen in Bremen.
„Das aktuelle Monitoring zeigt erneut
deutlich auf, was wir seit vielen Jahren
schon merken“, sagt Bernhard. „Es gibt
eine seit Jahren wachsende Fachkräftelü-
cke im Gesundheitswesen.“ Viele Jahre sei
viel zu wenig dagegen unternommen wor-
den. Die Corona-Pandemie habe diese Lü-
cke zum Teil noch vergrößert, sie sei aber
schon davor angewachsen. „Es kommt
jetzt umso mehr darauf an, dass wir die
richtigen Schlüsse ziehen und entschei-
dende Schritte gehen, um wieder mehr
Fachkräfte zu gewinnen“, betont die Se-
natorin.

Personallücke
im Bereich
Gesundheit

Wenn es uns nicht gelinge, Politik, Wirt-
schaft und Gesellschaft für den Nachfol-
germangel zu sensibilisieren, werde der
Mittelstand wegbrechen. Diese Sorge hat
der Vorsitzende der Landesfachkommis-
sion Familienunternehmen und Mittel-
stand des Wirtschaftsrates Bremen for-
muliert. Den Nachfolgermangel beim
Mittelstand hatte die Kommission ins
Zentrum einer Podiumsdiskussion ge-
stellt. Gemeinsam mit Christoph Weiss
(CDU), Vorsitzender der Deputation für
Wirtschaft und Arbeit (Land und Stadt),
Katrin Roßmüller, Vorstandsmitglied der
Handwerkskammer Bremen, und Kars-
ten Nowak, Geschäftsführer Einzelhan-
del, Existenzgründung, Unternehmens-

förderung der Handelskammer Bremen,
diskutierten die Mitglieder in Bremen da-
rüber, welche Maßnahmen Wirtschaft
und Politik gemeinsam setzen müssen.

Risiken einer Marktkonzentration

„Das Problem wird kurzfristig sichtbar
werden, wenn die geburtenstarken Jahr-
gänge demnächst aus dem Erwerbsleben
ausscheiden und kein Nachfolger bereit-
steht“, warnte Behrend. Dies dringe beim
Fachkräftemangel bereits allmählich in
das Bewusstsein der breiten Öffentlich-
keit. „Wir sehen aber zugleich die noch
größere Gefahr, dass Betriebe ohne
Nachfolger entweder ganz vom Markt
verschwinden oder von größeren Unter-

nehmen aufgekauft werden. Beides führt
zu einer Marktkonzentration und
schwächt den Mittelstand, dessen Flexi-
bilität und Innovationskraft das Erfolgs-
modell der deutschen Wirtschaft sind.“
Die Kommissionsmitglieder beklagten

ein mangelndes Problembewusstsein auf-
seiten der Politik und ein Desinteresse
am Unternehmertum insgesamt in brei-
ten Teilen der Bevölkerung. „Der Begriff
des Unternehmers ist in unserer Gesell-
schaft nicht mehr positiv besetzt“, kriti-
siert Behrend. Wirtschaft werde bereits in
der Schule meist nur in ihren negativen
Ausprägungen behandelt. „Dabei sollte
vielmehr in den Vordergrund gerückt
werden, dass es Unternehmerpersönlich-

keiten waren, die wirtschaftlichen Fort-
schritt bewirkt haben“, meint Behrend.
Ein positives Unternehmerbild werde
auch dazu führen, dass die Leitung eines
Unternehmens wieder ein erstrebenswer-
tes Ziel sei. „Damit aber beispielsweise
leitende Mitarbeiter das Unternehmen
ihres scheidenden Arbeitgebers überneh-
men können, müssen die Rahmenbedin-
gungen passen.“ Behrend denkt dabei an
steuerliche Vergünstigungen beim Er-
werb eines Unternehmens und einen
leichteren Zugang zu Kapital. „Es kann
nicht sein, dass die Gründung eines
Startups leichter zu finanzieren ist als die
Übernahme eines etablierten Familienbe-
triebes“, so der Unternehmer.

Nachfolgermangel wird Gefahr für den Mittelstand
Landesfachkommission des Wirtschaftsrates Bremen beklagt fehlendes Problembewusstsein in Politik und Gesellschaft
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as BBW mit Hauptsitz in Bremen
bietet die Berufsvorbereitung und
die Ausbildung in mehr als 30 Beru-

fen an. In Bremen betreibt die Rehabili-
tationseinrichtung dafür eine eigene Be-
rufsschule. Die Hauptaufgabe der 2018
in den Räumen der Lehrwerkstatt der
ehemaligen Rickmers-Werft im Fischerei-
hafen (Kleiner Westring 5) in Betrieb ge-
gangenen Bremerhavener Außenstelle
mit ihren 48 Plätzen besteht hingegen in
der Berufsvorbereitung.
Die Arbeitsagentur sowie Rentenversi-
cherungsträger und Berufsgenossen-
schaften können dem BBW Teilnehmer
mit einem Reha-Status zuweisen, das
heißt, dass Fachleute Handicaps wie
Lernschwäche, Autismus oder ADHS
ausgemacht haben. „Nicht selten handelt
es sich auch um psychische Beeinträchti-
gungen, ausgelöst zum Beispiel durch
Gewalt- oder Mobbingerfahrungen“, be-
richtet Größer. Um mit derartigen Prob-
lemfeldern angemessen umgehen zu kön-
nen, beschäftigt das BBW eigene Psycho-
logen und einen medizinischen Fach-
dienst.

Ziel ist die Ausbildungsreife

Die Berufsvorbereitung untergliedert sich
in drei Bildungsmaßnahmen:

Arbeitserprobung: Teilnehmer können
sich vier Wochen lang in einem Beruf er-
proben.

Eignungsabklärung: Innerhalb der
zwölfwöchigen Maßnahme, die schuli-
sche und Praxisanteile enthält, können
sich Jugendliche in drei Berufen erpro-
ben.

BvB intensiv: In der elfmonatigen (auf
18 Monate verlängerbaren) Maßnahme
erhalten junge Menschen, die noch nicht
über die nötige Berufsreife verfügen, eine
intensive Förderung, um eine Ausbildung
aufnehmen oder auf dem Arbeitsmarkt
vermittelt werden zu können. „Bei uns in
Bremerhaven können die Teilnehmer da-
bei in zwölf Berufe hineinschnuppern“,
sagt Größer.
„Wir sind dafür da, am Ende der Berufs-
vorbereitung zu dem jeweiligen Jugendli-
chen eine Empfehlung abzugeben, ob er
die Ausbildungsreife erreicht hat“, erläu-
tert Größer. „Das Hauptziel bleibt natür-
lich, die Teilnehmer so fit zu machen,

D
dass sie bestehen können auf dem ersten
Arbeitsmarkt.“ Der Anspruch des BBW
sei grundsätzlich ein inklusiver: „Wir de-
cken zwar die Förderbedarfe ab, aber die
Jugendlichen absolvieren ihre Praktika in
Betrieben auf dem ersten Arbeitsmarkt“,
sagt Größer. „Es gibt auch Jugendliche,
die wir direkt in eine Ausbildung bei ei-
nem externen Betrieb vermitteln.“
Die Ausbildungspalette des BBW selbst
reicht vom Fachinformatiker über Tisch-
ler und Raumausstatter bis zum Verkäu-
fer und zum Zahntechniker. „Unsere
Ausbildungswerkstätten sind hochmo-
dern und mit der neuesten Technik aus-
gestattet“, betont Größer. „In einigen Be-
rufen ist auch eine theoriereduzierte Aus-
bildung nach Paragraf 66 des Berufs-
bildungsgesetzes möglich“, erläutert er.
Neben dem herkömmlichen Tischler fin-
det sich daher zum Beispiel auch die
kürzere Ausbildung zum Fachpraktiker
für Holzverarbeitung im Angebot.

„Mehr als 90 Prozent bestehen“

Eine Ausbildung beim BBW endet wie
jede andere mit einer regulären Ab-
schlussprüfung vor der Handwerks- oder
der Industrie- und Handelskammer.
„Mehr als 90 Prozent unserer Auszubil-
denden bestehen diese Prüfungen im ers-
ten Anlauf“, freut sich Größer. Und wie
sind die Jobperspektiven nach einer Aus-
bildung beim BBW? „Hervorragend“,
meint Größer. „Gerade im gewerblichen
Bereich werden die Fachkräfte sofort
nach der Ausbildung eingestellt.“ Auch
das BBW spüre den Fachkräftebedarf.
Auf dem besten Weg dahin ist der 23-jäh-
rige Ruven Marwede aus Bremerhaven,
der nach einer abgebrochenen Elektri-
ker-Ausbildung zunächst mit einer Aus-
bildung zum Fachpraktiker für Holzver-
arbeitung beim BBW gestartet ist, aber
diese in die umfangreichere Tischleraus-
bildung münden lassen will. „Ich benöti-
ge Unterstützung im Mathe-Bereich – die
habe ich hier bekommen“, sagt er. Und
weil es in der Ausbildung jetzt gut läuft,
habe er weitergehende Pläne: „Ich möch-
te die Meisterschule draufsatteln und
überlege, mich selbstständig zu machen.“

Von Christian Heske

Die Teilhabe junger Menschen mit Handicap am gesellschaft-
lichen Leben ist Ziel des Berufsbildungswerks Bremen (BBW).
Zu den Unterstützungsangeboten gehört neben Berufsprakti-
schem auch eine sozialpädagogische Begleitung. „Alltags-
strukturen, der Umgang mit Geld, Disziplin und Pünktlichkeit
– bei vielen sind das die Hauptprobleme“, berichtet Heiko
Größer, Abteilungsleiter der Bremerhavener BBW-Außenstel-
le. Doch die Erfolgsquote des BBW sei hoch.

Trotz Handicap:
Perspektiven
für Berufseinsteiger

Heiko Größer (kleines Bild) leitet die Bre-
merhavener Außenstelle des Berufsbil-
dungswerks Bremen (BBW). Zu den Qualifi-
zierungsbausteinen, die das BBW in Bre-
merhaven anbietet, zählt auch ein Stapler-
schein (oberes Bild ). Fotos: Heske

Rehabilitation am Arbeitsmarkt

› Kontakt: Berufsbildungswerk Bremen gGmbH,
Tel.: 0421/2383-0, E-Mail: info@bbw-bremen.de

www.bbw-bremen.de

Die bundesweite Arbeitskräftelücke im MINT-Be-
reich (Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft
und Technik) ist auf einen neuen Rekordwert ge-
stiegen: 320600 . Das geht aus dem MINT-Früh-
jahrsreport 2022 des Instituts für Wirtschaft für
die Bundesvereinigung der Arbeitgeber und dem
Arbeitgeberverband Gesamtmetall hervor. Es ist
die höchste April-Lücke seit Beginn der Aufzeich-
nungen im Jahr 2011. Ohne erste Erfolge bei der
Zuwanderung würde die Lücke bei über 600000
liegen. Die größten Engpässe bestehen in den Be-
reichen Energie/Elektro und IT. Im April lagen rund
499600 zu besetzende Stellen vor. Gleichzeitig wa-
ren bundesweit 180054 Personen arbeitslos ge-
meldet, die im MINT-Bereich arbeiten möchten.

MINT-Arbeitskräfte:
Rekordlücke im April

Mit der Energiewende nimmt auch die Bedeutung
gewerkeübergreifenden Arbeitens zu. Gewerke,
die früher getrennt voneinander agierten, wach-
sen immer weiter zusammen – nicht zuletzt im
Zuge der Sektorkopplung und der gebäudeüber-
greifenden Vernetzung. Gleichzeitig steigen auf-
grund der Komplexität die Anforderungen an die
Qualifikation der Fachkräfte. Mit der Überarbei-
tung der bestehenden 7a-Verbändevereinbarung
haben es der Zentralverband der Deutschen Elek-
tro- und Informationstechnischen Handwerke und
der Zentralverband Sanitär Heizung Klima Elek-
trobetrieben und ihren Kollegen aus dem Bereich
Sanitär, Heizung, Klima, damit erleichtert, ihren
Kunden Leistungen aus einer Hand anzubieten.

Arbeiten über
verschiedene Gewerke

Eine Weiterbildung zum Thema „Projekt-
entwicklung Umwelt – Energie – Nach-
haltigkeit“ bietet die Universität Bremen
ab September an. Wer eine Vorqualifika-
tion beispielsweise im MINT-Bereich
(Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaften, Technik) vorzuweisen hat,
kann sich in einem zukunftsorientierten
Feld weiterqualifizieren.
Die Themen Energiewende und Kli-

maschutz stehen ganz oben auf der poli-
tischen Agenda. Um die vorgegebenen
Ziele zu erreichen, bedarf es tiefgreifen-
der Änderungen, die von Fachkräften
mit interdisziplinärem Wissen gesteuert
und begleitet werden müssen. Ob es zum
Beispiel um die Realisierung von Wind-
und Solarparks, um Klimaschutz-, Um-
welt- und Energiemanagement oder die
Nachhaltigkeitskommunikation geht:
Für Arbeitsuchende, Berufsrückkehrer
und Migranten aus dem MINT-Umfeld
ergeben sich vielfältige Beschäftigungs-
perspektiven, etwa in Ingenieur- und Pla-
nungsbüros, bei Fachverbänden, Behör-
den und Energieversorgern sowie in der
Wasserwirtschaft und im Natur- und Um-
weltschutz.
Für diese innovativen Arbeitsfelder

können sich die Teilnehmer mit der Wei-
terbildung qualifizieren. Vermittelt wird
Fachwissen über erneuerbare Energien
von Photovoltaik bis Wasserkraft. Darü-

ber hinaus geht es um Handlungsfelder
und Umsetzungsstrategien von Nachhal-
tigkeit, um Umwelt- und Energierecht so-
wie um Lösungskonzepte für technische
Anlagen. In einem individuellen Coa-
ching werden außerdem Berufsperspekti-
ven anhand der persönlichen Kompeten-
zen entwickelt und Sprachkenntnisse ge-
fördert.
Für die Teilnahme an der Weiterbil-

dung wird ein Bildungsgutschein der

Agentur für Arbeit oder des Jobcenters
benötigt. Das Angebot des Zentrums für
Weiterbildung der Universität Bremen
startet am Montag, 5. September, und
dauert 15 Monate (inklusive dreimonati-
ges Praktikum). Für Interessierte finden
regelmäßige Info-Termine statt.

Klimawende eröffnet Job-Chancen
Universität bietet Weiterbildung „Projektentwicklung Umwelt – Energie – Nachhaltigkeit“ an

Für innovative Arbeitsfelder können sich die Teilnehmer mit der Weiterbildung „Pro-
jektentwicklung Umwelt – Energie – Nachhaltigkeit“ an der Universität Bremen qualifi-
zieren. Foto: Universität Bremen

› Weitere Informationen:
www.uni-bremen.de/p-uen

Auf dem Weg zur Klimaneutralität kommt
es auf Fachkräfte im Handwerk an, die die
Umstellung auf erneuerbare Energien
praktisch umsetzen können. Eine Lotsen-
funktion im Bereich klimaschutzrelevante
Weiterbildungen hat die Landesagentur
für berufliche Weiterbildung. Die zentrale
Anlaufstelle wird durch die Senatorin für
Wirtschaft, Arbeit und Europa gefördert.
Dafür sind bis Mitte 2024 Mittel in Höhe
von rund 2,4 Millionen Euro eingeplant.
Gemeinsam mit der Bildungseinrichtung
des Handwerks und den Innungen identifi-
ziert die Landesagentur klimaschutzrele-
vante Weiterbildungsinhalte, die den
Handwerksbetrieben angeboten werden
sollen. Beschäftigte ohne Berufsabschluss
im klimaschutzrelevanten Handwerk ha-
ben zudem die Möglichkeit, die Nachquali-
fizierungsberatung zu nutzen, die eine in-
dividuelle Begleitung bis zum Berufsab-
schluss bietet. Um neue Fachkräfte zu ge-
winnen, bieten zum Beispiel die beiden
von der Senatorin für Wirtschaft, Arbeit
und Europa geförderten außerbetriebli-
chen Ausbildungsverbünde, die Ausbil-
dungsgesellschaft in Bremen und Ausbil-
dung Plus im Seestadtverbund in Bremer-
haven, klimaschutzrelevante Berufe an.

Anlaufstelle
für Fachkräfte
im Handwerk
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oftware-Entwickler, Mathematiker
und auch Betriebswirtschaftler mit
technischem Interesse – das sind die

Fachkräfte, die die Firma Init braucht.
„Wir benötigen Menschen, die techni-
schen und wirtschaftlichen Sachverstand
besitzen“, sagt Sascha Glaß, Leiter Ge-
schäftsbereich SAP bei Init. Mit derzeit
75 Mitarbeitern kümmert sich die Firma
an den drei Standorten Bremerhaven,
Stuttgart und Hamburg um die Aufträge
ihrer Kunden. „Wir sind ein mittelständi-
sches Unternehmen, das für Konzerne
und große Organisationen weltweit ar-
beitet“, erläutert Glaß.
Er ist seit 15 Jahren dabei, die Firma gibt
es aber schon zehn Jahre länger. Am 1.
Januar 1997 ging das Unternehmen an
den Start. Firmengründer Peter Cepok
und Thomas Winkelsdorf waren seit En-
de der 1990er als externe Software-Ent-
wickler bei einem großen Autohersteller
beschäftigt – im Bereich Leasing und Fi-
nanzierung. Dann beschlossen sie, sich
selbstständig zu machen, ihre Dienste
aber auch weiterhin dem Autohersteller
anzubieten. Mit Iris Cepok und Holger
von Nethen wuchs das Startteam auf vier
Personen. „Alles Systemanalytiker. Heu-
te ist die Berufsbezeichnung Informati-
ker“, erzählt Glaß.

Wirtschaftliches Verständnis nötig

Schnittstellen spielten bei Init immer
schon eine große Rolle – nicht nur im
technischen Bereich, um Daten sicher
und fehlerfrei von einem System in ein
anderes zu transferieren, sondern eben
auch als Verbindung zwischen IT und
Fachabteilung. „Ohne wirtschaftliches
Verständnis geht nichts“, betont Glaß.
Auch wenn das Unternehmen mit Steu-
erberatern und Wirtschaftsprüfern zu-
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sammenarbeitet.
Die junge Firma wuchs schnell, schon
nach fünf Jahren gab es die ersten inter-
nationalen Projekte. „Der SAP-Bereich
war immer schon eine unserer Säulen.
Wir sind zertifizierter SAP-Partner“, sagt
Glaß. So gehöre beispielsweise die Soft-
ware-Migration bei einem Versionswech-

sel genauso dazu wie das Programmieren
von Schnittstellen zu anderer Software.
Mittlerweile hat Init Aufträge aus allen
Branchen. „Wir bieten unseren Kunden
Lösungen und Entwicklungen“, betont
Glaß. So gebe es bereits fertige Produkte,
die angepasst werden könnten, und da,
wo es nötig sei, werde neu programmiert.

Init arbeitet beispielsweise gerade an ei-
nem Projekt des Statistischen Bundesam-
tes zur Einführung eines digitalen Toten-
scheins – mit einem System aus mobiler
Anwendung, Cloud-Server und Schnitt-
stellen zu den Behördensystemen.
Mobile Lösungen – also Lösungen, die
auf allen mobilen Geräten wie Smart-

phone, Tablet und Laptop funktionieren
– sind eine weitere Säule von Init. „Die
besondere Herausforderung ist, dass die-
se Anwendungen auch offline funktio-
nieren müssen, beispielsweise im tiefsten
Wald, und später ihre Daten in die Cloud
senden“, sagt Glaß.
Programmiert wird in verschiedenen
Sprachen: von der SAP-Programmier-
sprache Abap über Internetsprachen wie
Java und Python bis hin zur Apple-Pro-
grammierung mit Swift. Auch in Visual
Basic, der Anwendungssprache von Mi-
crosoft, können die Init-Programmierer
Lösungen erstellen.
Ein neuer großer Zukunftsbereich ist seit
2019 das Thema Künstliche Intelligenz.
„Hier geht es um maschinelles Lernen
und auch um vorausschauende Analy-
sen“, erläutert Glaß. Die KI muss dabei
große Datenmengen (Big Data) verarbei-
ten. Anwendungen sind zum Beispiel
Überwachung von Leitungswassersyste-
men. Für diese Bereiche werden Mathe-
matiker eingesetzt, Data Scientists.
Für die Fachkräftegewinnung – Frauen
und Männer – setzt Init auf gute Beziehun-
gen zu den Hochschulen und den Kontakt
über soziale Netzwerke. „Doch es ist
schwierig, Fachkräfte zu finden“, sagt
Glaß. Deswegen ist Mitarbeiterbindung bei
Init ein wichtiges Thema. Teambildung
spielt dabei eine große Rolle. „Und die
Mitarbeiter sollen sich auch wohl bei uns
fühlen“, sagt Glaß. Bislang funktioniert das
gut: „Wir haben kaum Fluktuation“, sagt
Glaß stolz. „Und für neue Teammitglieder
sind wir immer offen.“

Von Christoph Bohn

Der Digitalisierung hat sich die Bremerhavener Firma Individuelle Softwareentwicklung
und Beratung (Init) verschrieben, und das seit 25 Jahren. Besondere Schwerpunkte

sind SAP, Künstliche Intelligenz (KI) und Big Data – eine Aufgabe für Fachkräfte.

Programmieren ge-
hört zum Tagesge-
schäft: Holger von
Nethen, Leiter der
Init-Geschäftsstelle
Bremerhaven
(rechts), mit Sascha
Glaß. Foto: Bohn

Software-Lösungen

nach Maß

› Weitere Informationen: www.init-software.de

»Wir bieten unseren Kunden
Lösungen und Entwicklungen.«
Sascha Glaß, Firma Init


